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das ruſſſhe Friedensprogramm.

Die ruſſiſche Delegation ſchlug in der Eröffnungsſitzung
in Breſt-Litowſk als Grundlagen für die Friedensver-
handlungen folgende ſechs Punkte vor:

1. Es wird keine gewaltſame. Angliederung von während des
Krieges eroberten Gebieten zugelaſſen. Die Truppen in den be-
ſetzten Gebieten werden dieſe alsbald räumen.

2. Unverletzliche Wiederherſtellung der politiſchen Unabhängig-
keit der Völker, wie ſie im gegenwärtigen Kriege bekanntgegeben
worden iſt.

3. Den verſchiedenen Nationalitäten, die vor dem Kriege nicht
politiſch unabhängig waren, wird die Möglichkeit gewährleiſtet,
über die Frage ihrer Zugehörigkeit zu dieſem und jenem Staat frei
zu beſtimmen oder durch eine Abſtimmung über die nationale Un-
abhängigkeit zu entſcheiden. Die Volksabſtimmung muß unter voll-
ſtändiger Freiheit aller Einwohner der betreffenden Gebiete,
darunter der geflüchteten Auswanderer, vor ſich gehen.

4. Jn Gebieten, die von verſchiedenen Nationalitäten bewohnt
werden, werden die Rechte der Minderheiten durch Sonderrechte
gewährleiſtet werden, die nationale Unabhängigkeit der Kultur und
autonome Verwaltung gewähren.

5. Kein kriegführendes Land zahlt eine Kriegsentſchädigung.
Was die bereits gezahlten angeblichen Kriegskoſten betrifft, ſo wer
den ſie zurückerſtattet. Was die Entſchädigungen von Privatper-
ſonen betrifft, ſo werden beſondere Summen aufgebracht werden
durch proportionale Zahlungen aller kriegführenden Länder.

6. Die kolonialen Fragen werden gelöſt werden, indem man
dabei die Punkte eins b.s vier verwendet. Die ruſſiſche Dele-
gation hält es für unerträglich, daß die Freiheit der kleinen Na

h ei tkere Nation 2 tigt vhä vie durch
ue h hria e m Shindern, ferner durch Seeblocaden.

Die übrigen Delegationen wünſchten nach dem Vor
trage dieſer Vorſchläge eine Unterbrechung der Verhandlung
zur Beratung ihrer Antwort. Dieſem Wunſche wurde zuge-
ſtimmt.

Jm Laufe der am Sonntag zwiſchen den Dele
gationen der Verbündeten abgehaltenen Sitzungen
wurde die Formulierung der auf die Vorſchläge der
ruſſiſchen Delegation zu erteilenden Antwort nahezu
fertig geſtellt.

Am erſten Weihnachtsfeiertage ka mes zur zweiten Ple-
narſitzung. Hierüber ſiehe Bericht eſSite 3 dieſer Ausgabe.

Nach einem Petersburger Telegramm erklärte
Trotzky einem Berichterſtatter auf die Frage, warum die
Regierung Lenins der Entente nicht das Recht gegeben habe,
ſich über den Waffenſtillſtand zu äußern: „Die Alliierten
hatten Zeit genug; wir ſind der Anſicht, daß die franzöſiſche
Regierung und das franzöſiſche Parlament das S
Volk nicht darſtellen. Wenn die Alliierten wünſchen,
ſie zu jeder Zeit ſich an den Friedensverhandlungen be
teiligen, da wir einen allgemeinen Frieden wollen.
Wenn aber die Diplomatie der Entente unſere Schritte nicht
rut im danntkommt der Sonderfriede zu-
tand e.“

Jn einer Beſprechung der Friede Wergndinngen ſagt
die Neue Freie Preſſe: Die Rede Kühlmanns zeigt,
daß zunächſt über den Abſchluß des Friedens verhandelt wird.

eben den Hauptfragen müſſen ſo viele Einzelheiten geordnet
werden, daß die Verhandlungen ſehr layge Zeit brauchen
werden. Die vertragſchließenden Teile haben. jedoch die Ab
ſicht, aus dem Kriege möglichſt ha ld herauszukommen.
u Blättern zufolge kämen die Zentralmächte

mi ußland dahin überein, daß der allgemeine Frie-
denskongreß auf neutralem Boden abgehalten werden
ſoll. Beide Parteien ſprachen ſich für Stockholm als ge-
eigneten Kongreßort aus.

Rußlands innere Kämpfe.
Reuter meldet aus Petersburg Die Zentralrada

der Ukraine ſandte an die Volkskommiſſare ein Ulti ma-
tum, in dem die ſofortige Freihaſſung der Mitglieder des
revolutionären Staats der Ukarjine verlangt wird, die in St.
Petersburg verhaftet wurden. Falle einer Weigerungwürden bie t e i eröffnet werden.

Pckeideure eh Kie b heſatt guter s dehit des
rsburg nach Kiew r Jn mit derukrainiſchen Rada Unterhandlungen anzuknüpfen mit dem

Zweck, den Konflikt zwiſchen den Volkskommiſſaren und
der ukrainiſchen Rada beizulegen. 4

Der Berichterſtatter a meldet aus tow:
a

Den Times wird aus Petersburg gemeldet: Die
BolſchewikiRegierung hat ringe nüber der

nd hen Militärkommandan

Kaledin. richtete einen Aufruf an die Eiſenpahner,
in dem er ihnen volle Sicherheit verbürgt. falls ſie ihn nicht
an der freien Beförderung der Koſabentruppen hi
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wir nicht ſo blind ſind, daß wir mit den

hinderten.

Die Eiſenbahner lehnten dies ab. Jn Roſtow
herrſcht ſtarke Leben smittelnot, weil viele für die
Stadt beſtimmte Lebensmittelſendungen bei den letzten Er-
eigniſſen von den Truppen fortgeworfen wurden.

Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphen-
Agentur haben ſich bei Zarizyn Koſaken und Eiſenbahner
verſammelt, um zu verhindern, daß Truppen nach dem Norden
durchziehen.

Aus Taſchkent iſt die Nachricht eingetroffen, daß
General Korowitſchenko, der von Kerenſki zum Ober-
befehlshaber über die Truppen in Turkeſtan ernannt und
ſpäter verhaftet worden war, gelyncht wurde.

Die Abteilung Kornilow, die ſich aus Todes-
bataillonen zuſammenſetzt, im ganzen 6000 Mann mit 200
Maſchinengewehren, wurde vollſtändig geſchlagen
und durch Matroſen der BaltiſcheMeerflotte, der Schwarz-
Meerflotte und die polniſche Legion 100 Werft weit im Gou
vernement Charkoff verfolgt. Die Verluſte der Maximaliſten
betragen 19 Tote und 92 Verwundete.

Das Preßbureau der Volkskommiſſare teilt mit, daß eine
kaukaſiſche Armee von ungefähr 100 000 Mann im
Rücken Kaledins vorrückt. Mehrere Gebirgsſtämme
haben ſich ihr angeſchloſſen.

Wie Petersburger polniſche Blätter berichten, kam es in
Minſk zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen polpiſchen
Ulanen und maäximaliſtiſchen Regimentern des revolutio-

die nationale polniſche Armee geſchloſſen.

Die ruſſiſche Regierung ſetzte alle Jntereſſenten
und beſonders die fremden Banken im Auslande davon
in. Kenntnis, daß diejenigen der ruſſiſchen diplomatiſchen und
konſulariſchen Vertreter, wie der Konſular-Agenten, welche
die Anerkennung der Regierung der Volkskommiſſare ver
weigert haben, abberufen worden ſind. Demgemäß
werden die Banken aufgefordert, davon Abſtand zu nehmen,
ihnen Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen oder ihnen Kredite
zu eröffnen. Alle durch die genannten Perſonen eingegange-
nen Verpflichtungen werden durch die ruſſiſche Regierung
als null und nichtig angeſehen werden.

Die Verhandlungen zwiſchen den Maximaliſten und dem
linken Flügel der Sozialrevolutionäre über die Bildung
eines Koalitionskabinetts haben begonnen.
Den Sozialrevolutionären werden das Miniſterium des
Jnnern, das Juſtizminiſterium, das Poſtminiſterium und das
Miniſterium für nationale Angelegenheiten angeboten.

Der militäriſche Gerichtshof in Peters-
burg begann am 24. Dezember im Palaſt des Großfürſten
Nikolaus Nikolajewitſch ſeine Tätigkeit. Zuerſt ſollte der
Fall der Gräfin Panin, einer der Führerinnen der Ka-
dettenpartei, die vor kurzem verhaftet wurde, zur Verhand
lung kommen.

Die Verſchwsrung
Bolſchewi

Trotzki gegen die Amerikaner.
Trotzki ſagte im Verlauf einer Rede, in der er die

amerikaniſche Verſchwörung darſtellte: Die Ver
treter aller fremden Mächte mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß

Füßen auf
uns herumtrampeln laſſen. Jn der Tſchitſcherin-
PetroffSache haben wir ſchon Gelegenheit gehabt, dem eng

gegen die

h Botſchaften zu zeigen, daß uns die revolutionäre Würde
ü r allem ſteht. Wir müſſen unſeren Freunden zeigen, daß
wir nicht der engliſch- amerikaniſchen Bourgeoiſie dienen.
Wir haben reine Grundſätze, für die wir ſiegen
oder unter gehen. Wenn die Diplomaten ſich in unſere
Angelegenheiten einmiſchen, ſo hören ſie auf, Diplo
maten zu ſein und werden Privatperſonen, denen
gegenüber die ſchwere Hand der Revolution
keine Gnade walten laſſen wird.

Der Vertreter der Aſſociated-Preß teilt mit, die Be
mühungen des Oberſten Anderſon, des Hauptes der
amerikaniſchen Rote Kreuz Miſſton in Rumänien, 72 ame
rikaniſche Automobile über Roſt ow nach Meſo
potamien zu ſchaffen, wurden von den Bolſchewiki als
Verſuch betrachtet, Kaledin; zu unterſtützen und

führten zu einem heftigen Angriff Trotzkis auf Amerika,
Anderſon und den amerikaniſchen Botſchafter.
lage für Trotzkis Angriff war ein Telegramm Anderſons an

Die Grund

Oberſt Kolpaſchnikoff in Petersburg, das dieſen anwies, alle
Automobile r n Roſtow zu ſenden zum Zwecke des
Transportes nach Meſopotamien.
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1. Jahrgang

Das Syſtem Waldow.
Die für die Erfaſſung und Verteilung der Nahrungs

mittel maßgeblichen Verordnungen bilden ein Syſtem von
Halbheiten, das den Schleichhandel und den damit ver
bundenen Preiswucher nicht nur ermöglicht, ſondern gerade
zu zu der Blüte gezüchtet hat, die Schleichhandel und Nah
rungsmittelwucher im vierten Kriegsjahre erlangt und einen
täglich unerträglicher werdenden Zuſtand gezeitigt haben,
unter dem eigentlich nicht ſo ſehr der Mangel an Nahrungs
mitteln, als vielmehr die bei Wucherpreiſen erfolgende un
gleiche Verteilung beklagt werden muß.

Das beſtändig weiter freſſende Uebel, das für das r
Volk im ganzen eine erhebliche Gefahr bildet, iſt nicht er
entſtanden, ſeit ſich Herr von Waldow im Amte des Staats
ſekretärs des Kriegsernährungsamtes befindet, ſondern
feierte ſeine Auferſtehung bereits mit dem Tage der Ratio
nierung der Nahrungsmittel und der Feſtſetzung von Höchſt
preiſen. Letztere wollten ſelbſtverſtändlich ebenſowenig den
Wucher, wie die Rationierung den Schleichhandel. Aber die
zu ihrer Durchführung ergriffenen un vollkommenen
Maßnahmen erleichterten ihre Umgehung und damit den
Wucher ſo allgemein, daß man heute in den Kreiſen der
Kriegsgewinnler und Schleichhändler auf Schritt und Tritt
hören kann: Ein Eſel iſt, wer es in den Kriegsjahren zu
nichts gebracht hat!

Daß insbeſondere die ſtädtiſchen Kommunalverbände
denen die gerechte Verteilung und die Verſorgung der
Bevölkerung mit, den erforderlichen Nahrungsmitteln zur
Aufgabe geſtellt wurde, unter Schleichhandel und Wucher
empfindlich zu leiden hatten, iſt eine allgemein bekannte
Tatſache. Oeffentliches Geheimnis war es längſt, daß auch
ſie mit den gegebenen Verhältniſſen zu rechnen gezwungen

nan intanf ſe t oft die feſtgeſes
tpreiſe zu übexſchreiten ſich gezwungen ſahen, woll

fung vernachläſſigen. Treffend. wurde die Sachlage durch
das ſeit Jahren bekannte Wort eines Stadtoberhauptes an
ſeine Dezernenten charakteriſiert: Jch ſehe uns alle ſchon zu
einem Dauerſkat hinter ſchwediſchen Gardinen vereinigt!
Seitdem ſind die Dinge nur täglich ſchlimmer geworden.
Von einer gleichmäßigen Verteilung der Nahrungsmittel über
Stadt und Land war ebenſowenig mehr die Rede wie von
einer gleichmäßigen gerechten Verteilung auf den Kopf der
Bevölkerung innerhalb des einzelnen Bezirkes. Die ganze
öffentliche Bewirtſchaftung der Nahrungsmittel ſtand vor
ihrem Zuſammenbruch, nicht weil ſie an ſich verfehlt geweſen
wäre, ſondern weil von ihr nur ein Teil der überhaupt
vorhandenen Nahrungsmittel erfaßt wurde, während der
andere Teil auf Schleichwegen zu Wucherpreiſen an das
zahlungsfähige. Publikum gebracht wurde, dem auf. dieſe
Weiſe zwar das „Durchhalten“ erleichtert, der übrigen

u Bevölkerung aber die Rationen verkürzt
wurden.

Die Aufdeckung der beſtehenden Mißſtände durch die
Eingabe der Neuköllner Stadtverwaltung an das
Kriegsernährungsamt und ihre öffentliche Bekanntgabe
durch das Zentralorgan der deutſchen Sozialdemokratie war
deshalb eine verdienſtvolle Tat, deren moraliſcher Wert durch
die Selbſtbezichtigung der Höchſtpreisübertretung nur erhöht
wird. Magiſtrat und Stadtverordnete von Neukölln wählten
die unvermeidliche ſtaatsanwaltſchaftliche Verfolgung gegen
ſich ſelbſt, um für das ganze deutſche Volk weit
Schlimmeres zu verhindern

Und dieſe Selbſtaufopferung wird aller Vorausſicht nach
nicht vergeblich geweſen ſein. Daß der Reichstag nach ſeinem
Wiederzuſammentritt zu der aufgedeckten Gefahr, die die
ganze deutſche Nation bedroht, Stellung nehmen wird, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jnzwiſchen hat ſich Ende vergangener
Woche auch bereits der Ernährungsbeirat des Kriegsernäh-
rungsamtes mit der Denkſchrift des Neuköllner Magiſtrats
beſchäftigt und die in unſerer vorigen Nummer ſchon er
wähnten, von ſozialdemokratiſcher Seite ausgegangenen An
regungen bezüglich der Fleiſch, Getreide und Kartoffelver-
ſorgung dem Kriegsernährungsamt zur Berückſichtigung
überwieſen. Von weſentlich größerer Bedeutung aber iſt,
daß der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes, Herr
v. Waldow, in ſeiner vor dem Beirat gehaltenen Vertei
digungsrede ſelbſt ausdrücklich anerkannte, daß der
Schleichhandelim vierten Kriegsjahreeinen
Umfang angenommen hat, der die allge
meine Verſorgung mit Nahrungsmitteln
zu gefährden droht. Der Staatsſekretär kündigte
hierbei befonders ſchwere Strafbeſtimmungen gegen den ge
werbsmäßigen Fleiſchwucher, der auch von der öffentlichen
Meinung als verächtlich und landesverräteriſch angeſehen
werde, ſowie neue Kontrollmaßnahmen, die die Unregel
mäßigkeiten in der Ausſtellung von Sagtkarten verhindern
ſollen, und in Verbindung mit der Eiſenbahnverwaltung
neue Maßregeln an, die der unzuläſſigen Verfrachtung von
Nahrungsmitteln ein Ende machen ſollen. Von der „Ein
dämmung“ des Schleichhandels und der zunehmenden
ſchärferen Erfaſſung der Vorräteguf den
Lande erhoffte der Staatsſekretär den n Aus
aleich in der Nahrungsmittelverſorgung.
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Die Neuköllner Denkſchrift hat alſo bereits wenigftens
zu der theoretiſchen Beurteilung der beſtehenden Verhältniſſe
günſtig gewirkt, wenn auch der Staatsſekretär die Ent-
ſtehung der Denkſchrift fälſchlicherweiſe durch den Umſtand,
daß ſeit längerer Zeit gegen die Neuköllner Gemeinde ein
Strafverfahren wegen Uebertretung der Saatgnut-
verordnung ſchwebt, zu erklären verſuchte. Gegen dieſen
Verſuch wendet ſich der Neuköllner Magiſtrat mit folgender
in der Preſſe gegen den Leiter des Kriegsernährungsamtes
abge n Erkkärung:

durchaus unzutreffend, wenn Herr v. Waldow
behauptet daß die Denkſchrift der ſtädtiſchen Verwaltung eine
Folge des gegen den Ragiſtrat eingeleiteten Strafverfah-
rens wegen widerrechtlichen Erwerbs von Saatgetreide iſt.

Beide Vorgänge ſtehen in keinerlei Zuſam
menhang. Die Dentſchrift iſt lediglich auf Anregungen aus
der Stadtverordneten ver ſammlung entſtanden. Die
Schrif! beſagt im weſentlichen nur, was in den öffentlichen
Fiſhungen der Stadtverordnetenverſammlungen GroßBerlins
ſchon oft geſagt worden iſt, mit tatſächlichen An-

aben. nun Neutölln ch in der Dentkſchrift ſelbſt be-
chuldigt, Höchſtpreiſe überſchritten zu haben, ſo iſt dies ge

hen, weil die Stadt nicht das Recht zu haben glaubt, andere
Gemeinden anzugeden. Aus den amtlichen Darlegungen
geht ja hervor, daß dem Kriegsernährungsamt die
agaußerordentlichen Ueberſchreitungen der

7 durch die Rüſtungsinduſtrie längſte dann t waren. Bisher iſt es aber dem Amt nicht eingefalen,
mit Hilfe des Staarsanwalts dagegen einzuſchreiten,
daß die Großinduſtrie ſich Schleichhandels
in ausgiebigſter Weiſe bedient. Reukölln hat nur
in der Notwehr gehandelt. Die Stadtverwaltung war ſich der un
geheuren Verantwortung ihrer Einwohnerſchaft gegenüder be-
wußt, die zu 80 Prozent aus Menſchen beſteht, denen es nicht mög-
lich iſt, ſich einzudecken oder Lebensmittel im Schleichhandel zu er-

n.

Der Gegenangriff des Herrn v. Waldow darf damit als
verpufft angeſehen werden. Die Denktſchrift ſelbſt aber hat
dabei ſicherlich nichts von ihrer Bedeutung verloren. Aufgabe
der geſamten Preſſe muß es vielmehr ſein, auf ihre
Einzelheiten noch näher als bisher einzugehen, um ſo
den privaten und amtlichen Stellen, die die Bekämpfung des
Schleichhandels und Wuchers für ihre ſelbſtverſtändliche
Pflicht erachten, nach Kräften zu unterſtützen.

Neues zur Weltlage.
Infolge der Kriegserklärung der Republik Panama an Oeſterreich

Magarn hat der fpaniſche Vertreter in Panama den Schutz der
FPeyreichiſch ungariſchen Staatsangehörigen und Intereſſen übernommen.

Die italieniſche Kriegspreſſe äußert ſich über die Abſtimmung
m der Kammer mehr befriedigt. Corriere della Sera ſagt:
Endlich hat Italien ſeinen vollen moraliſchen Mut zurückgewonnen und
Keht ganz auf der Höhe ſeiner furchtbaren Auſgabe. ir erwarten,
daß Orlando auf den Trümmern unſerer Jlluſionen Italiens Zu-
kunſt wieder aufbauen wird.“

Secolo meldet aus Rom, daß der ſerbiſche Miniſterpräſident
Paſchitſch dort eingetroffen iſt, und daß der Sitz der ſerbiſchen
Regierung demnächſt von Korfu nach Saloniki verlegt werde.

Jm Ramen der mazedoniſchen Bevölkerung iſt dem hollän
diſch-ſkandinaviſchen Komitee wegen eines Manifeſtes, worin die Tei-
lung Mazedoniens gefordert wird, ein Proteſt zugegangen.
Der Proteſt iſt von etwa 50 Perſönlichkeiten Mazedoniens unterzeichnet.

Der in Babadag tagende Nationalkongreß nahm eine Ent-
ſchſießung an, worin gegen das Vorgehen der rumäniſchen Re-
gierung energiſch proteſtiert wurde, die im ſchroffen Gegenſatze zu
den mierng Vorſchriften und Abmachungen über 25 000 bul-
e deutſche Einwohner, darunter die Mehrzahl
rumäniſcher Staatsangehörigkeit, weggeführt hat, um ſie unter ein un
haltbares Regime zu bringen, wobei ſie die Anwendung von Gewalt
maßregeln und unerhörten Grauſamkeiten gegen die friedliche Bevölke-
rung der Dobrudſcha anordnete. In der Entſchließung wird die
bulgariſche Regierung gebeten, energiſche Schritte zu unternehmen und
darauf zu beſtehen, daß alle Geiſeln aus der Dobrudſcha in Freiheit
geſetzt und repatriiert werden.

Die Agence Havas meldet: Auf Grund von Erwägungen
allgemeiner Art hat die Regierung beſchloſſen, General Sarrail
im Oberbefehl der verbündeten Armeen der Orientarmee durch Gene-
ral Guilblaumat zu erſetzen. General Sarrail ſoll eine neue
Stellung erhalten. General Guillaumat trifft am Sonnabend in Salo-
niki ein.

Nach engliſchen Blättern hat eine vom Werkmeiſterausſchuß in
Woolwich einberufene Maſſenverſammlung am 20. Dezember folgende
Entſchließung angenommen: Die der Arbeiterunion angehörenden Arſe-
nal und Werftarbeiter erſuchen die Regierung, die Lebensmittelbeſtände
des Landes zu übernehmen und gleich näßig unter das Volk zu ver
teilen. Sie weiſen die Regierung nachdrücklichſt darauf hin, daß die
Lage ſehr ernſt iſt, und daß es den Munitionsarbeitern unmöglich
iſt, bei der jetzigen Art der Lebensmittelverteilung ihre Arbeit zu
tun.

Als erſtes Schiff, 2as den normalen Frachtoerkehr zwiſchen Schwe
den und Finnland wieder aufnahm, ging am Sonntag der finniſche
Dampfer „Mira“ von Stockholm nach Raumo. Das Schiff nahm ca.
40 Tonnen Roggenmehl mit.

Den letzten Berichten zufolge ſind bei dem Referendum über
die in Auſtralien 987 000 Stimmen gegen und 792 000
Stinmnen für die Wehrpflicht abgegeben worden.

Das Reuterſche Bureau verbreitet zu dem Ausfall der Volksab-
Nmumung über die auftrallſche Wehrpflicht eine Erklärung, in der es
heißt: Alle auſtraliſchen Parteien ſtehen mit den anderen in den Krieg
verwickelten Demokratien in Reih und Glied gegen die Mittelmächte,
und während der ganzen Volksabſtimmungsbewegung iſt keine Rede von
Kriegsmüdigkeit geweſen. Meinungsverſchiedenheiten machten ſich nurderte geſtend, ob Auſtralien ſich ſeiner Männer für die Kämpfe in

Europa entblößen ſolle und wie die auſtraliſche Manneskraft in der
Zrtlichen Kriegsinduſtrie zu vergleichen ſei mit ihrem Werte im Felde.
Alle anerkannten politiſchen Parteien ſind einmütig für die Fortſetzung
des Krieges bis zum Siege und für die Behaltung der deutſchen Kolo
nien im Stillen Ozean. Die Volksabſtimmung wird nicht zu irgend-
einem Nachlaſſen in den Kriegsanſtrengungen Auſtraliens führen,

Wo

Eine engliſche Stimme über die
Friedensziele.

Bexn, 26. Dezember. Daily News beklagt in einem
Leitartikel über Balfours Unterhausrede, daß die beharrliche

eigerung des Foreign Office, hinſichtlich der britiſchen
ijegsztele eine offene Sprache zu reden, Tauſenden
nd Abertauſenden das Leben koſte. Das

tſche Volk glaube aufrichtig, daß es für ſeine nationale
gegen eine Liga von Räuberſtaaten kämpfe, die

dieſes Glaubens und die Ueberzeugung, daß die
m, wenn ſie ihre Kriegsziele in allgemeinen Aus

ken erklärten lediglich lögen oder Phraſen machten, ſeien
Grund für die Verlängerung des Krieges, die engliſche
i aber habe keineswegs alles getan, um dieſen

zu Beſeitigen. Wenn der Krieg, ſagt die Zeitung,
ſoll, bis das deutſche Volk eingeſteht, daß es im

iſt, ſo haben wir nach der Erfahrung früherer Kriege
endloſen Kampf zu gewärtigen, denn keine Nation hat

9
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lorene Liebesmüh!

Das Ende der Waffenſtillftands
Verhandlungen in Breſt-Litowſk.

Unſer Bild hält den hiſtoriſchen Augenblick feſt, in dem
Prinz Leopold von Bayern, der deutſche Oberbefehlshaber
Oſt, das Protokoll des Waffenſtillſtands mit Rußland unter-
zeichmet. Die teilnehmenden Perſönlichkeiten find folgende:
Links am Tiſche ſitzend nach dem Hintergrund zu: Der Be

volkmächtigte der Türkei JekiPaſcha, Botſchafter von Merer,
Prinz Leopold von Bayern, Generalmajor Hoffmann, der
bulgariſche Bevollmächtigte Oberſt Gantſchew, t. z. S.Horn, Hauptmann Hey, rechts am Tiſche ſi vorn game-

neff, ſodann der Führer der ruſſiſchen Abordnung Joffe,
Frau Biecenko, Konteradmiral Altvater, ſtehend vorn
Hauptmann Lipaky, links davon Karachau, links daneben
Oboerſtleutnant Fokke und hintet Karachan Dobrowolſky.

ausgedrückt, daß Deutſchland tun ſoll? Wohklen wir wirklich
für immer bei dem kläglichen Geſtändnis beharren, daß wir
es nicht ſagen können, weil wir untereinander nicht einig
werden. Wegen dieſes fkandalöſen Unvermögens werden
weiterhin täglich Tauſende tapferer Männer ſterben. Und
wird man bei dieſer Sachlage noch länger ſagen können, daßDeutſchland allein die Schuld für den Rnin der europäiſchen

Ziviliſation trifft

Staatsſekretär Dr. Helfferich über
die Friedensbedingungen.

Wien, 26. Dezember. Wie das Neue Wiener Tag-
blatt meldet, hatte der Berliner Vertreter des Blattes
mit dem Staatsſekretär Dr. Helfferich eine Unterredung,
in der dieſer ſich über die ihm übertragene Aufgabe, die mit
den Friedensverhandlungen in Zuſammenhang ſtehenden
Fragen zuſammenzufaſſen, äußerte. Auf die Frage nach den
Richtlinien, nach denen er ſich bei dieſer Arbeit leiten laſſe,
antwortete er u. a.

Die Richtlinien ſind gegeben in der Geſamtorientiernng
unſerer Politik; unſere und unſerer Verbündeten Stellung in der
Welt muß wiederhergeftellt, befeſtigt und gegen einen neuen Ueber
fall von Haß, Raubgier und Verblendung nach jeder Möglichkeit ge
ſichert werden. Auch wir ſtehen auf dem Boden wirtſchaftlicher
Arbeit und der Wirtſchaftspolitik mit unſeren Verbündeten treu
zuſammenſtehen.

Bezüglich der wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen dem
deutſchen Reich und der öſterreichiſchrungariſchen Monarchie
ſagte Dr. Helfferich:

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß bei aller Wahrung der
Beſonderheiten der wirtſchaftlichen Jntereſſen eines jeden Teiles
ein Zuſammenſchluß zuſtande kommen wird, wie er unſerer
Waffenbrüderſchaft der geſchichtlichen Zuſammengehörigkeit unſerer
Völker und den Mäglichkeiten gegenſeitiger Ergänzung entſvricht.
Auf die Frage nach der Wiederanknüpfung der Be-

ziehungen zu dem neutralen und feindlichen Ausland ant-
wortete der Staatsſekretär u. a.:

Wir müſſen in gemeinſchaftlicher Arbeit verſuchen, ſo dald wie
möglich die freie, durch keine ſtaatlichen Zwangsmaßnahmen und
keinen Völkerhaß beengte wirtſchaftliche Bewegungsfreiheit in der
ganzen Welt wieder herzuſtellen. Eine gewiſſe lebergangszeit wird
erforderlich ſein. Jm Jnnern heißt es, die zwangsläufige Kriegs-
wirtſchaft ſchrittweiſe abbauen; nach außen gilt es, bis zu dem
Augenblick, in dem die alten Wirtſchaftsverträge wieder voll in
Kraft geſetzt werden können, die notwendigen Vereinbarungen für
die Wiederherſtellung des Warenaustauſchs zu treffen. Aber bei
aller Notwendigkeit von Uebergangs-Vereinbarungen wird es ſo-
fort heißen: Kaufleute an die Front! und von vornherein wird für
beſtimmte, nicht allzu weit hinausgerückte Termine die volle Be-
wegungsfreiheit in der Welt wirtſchaft zu ſichern ſein.
Einen Wirtſchaftskrieg nach dem T darf undwird es nicht geben. Jch ſſchließe aus dem Anſchwellen des
Geredes vom Wirtſchaftstrieg bei unſeren Feinden auf eine ent-
ſprechende Abnahme der Zuverſicht auf die harten Waffen des
Kriegsgottes. Je günſtiger für uns die Kriegstarte wird, deſto
mehr möchte man uns mit der Wirtſchaftskarte einſchüchtern. Ver-

Wir müſſen aus dem Krieg und den Ver-
handlungen in einer wirtſchaftlichen Machtſtellung hervorgehen, die
in ſich eine ausreichende Sicherheit gegen Wirtſchaftskrieg-Gelüſte
der anderen bietet.

Ueber die Ausſichten für den wirtſchaftlichen Wieder-
aufbau in den künftigen friedlichen Wettbewerb meinte Dr.
Helfferich:

Jm Kriege haben wir in wichtigen Zweigen der Gütererzeu-
gung geradezu epochale Fortſchritte erzielt, die unſere national
wirtſchaftliche Unabhängigkeit und damit unſere Machtſtellung im
internationalen Wettbewerb in einer im Frieden ungeghnten
Weiſe ſtärken. Es iſt die Arveit, die geiſtige und körperliche Ar
beit, die uns in der Vergangenheit groß gemacht hat und die uns
in Zukunft weiterhelfen wird. Der Nebermacht, die uns im
ſchwerſten Krieg der Welt nicht brechen und nicht biegen konnte,
fühlen wir üns auch in der kommenden Friedensarbeit gewachſen,
und dieſes ſtolze Gefühl erhält ſeine Bekräftigung und Weihe in
der Zuverſicht darauf, daß die in Kampf und Blut erprobte Ge-
meinſchaft mit unſeren Bundesgenoſſen den Krieg überdauern und
ſich in den Werken des Friedens neu bewähren wird!

Der Krieg im Weſten.
Nach dem deutſchen Siege bei Cambrai verfcherten amtliche

engliſche Stimmen, daſ die Engländer niemals einen Durch
bruch bei Cambrai beabſichtigt wätten, ſondern nur eine Stellungs
verbeſſerung. Einen neuen Beweis gegen dieſe Stimmen bildet ein

20. Rovember. Darin heiß: es: es m die feindlichen Ver
ein derartiges Eingeſtändnis aufrichtig abgegeben. Da

o

das der Foll iſt, was wünſchen wix, in klarer Sprache artige Gelegenheit, einzugrefen.
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teidigungslinien zu überrennen, ſo bietet der ecie eine einzig
Deſes Eingreifen könnte weit

erbeuteter britiſcher Befehl der 3. Armee Nr. Generalſtab 56/154 vom

tragende Erfolge zeitigen, nicht nur für die Lage an dieſem
Frontabſchnitt, ſondern für den Ausgang des ganzen Krieges.

Nach einer Pariſer Meldung ſoll es Frankreich gelungen ſein, die
Bedenken des engliſchen Hauptquartiers gegen die Ernennung eines
Enlente-Generaſiffimus zu überwinden. General Caſtelnau wird
wahrſcheinlich zum Oberbefehlshaber aller Ententeheere ernannt werden
und zugleich den Marſchallstitel erhalten.

Der Krieg in Jtalien.
Gleich den Truppen des Generals der Infanterie Krauß, welche

öſtlich der Brenta die feindlichen Höhenſtellungen um den Monte
Aſolone erſtürmten, hat nun auch die Armeegruppe des Feldmarſchalls
Conrad ihre bereits errungenen Erfolge durch Vorwärtstragen des An
griffes erweitert. Der letzte 877 brachte die Erſtürmung des Co l
del Roſſo und des Monte di Val Bella. Auch öſtlich der ge
nannten Höhen wurden die gegen die Frenzelaſchlucht ziehdenden Stel
lungen genommen, u hat ſich der Erfolg bis in die Gegend des
Ortes Vertigo erſtreckt. Hier gelang es einer kleinen Abteilung der
21. Schützendiviſton, allein 8 Offiziere und 570 Mann zu Gefangenen
zu machen.

Der Krieg zur See
Berlin, 24, Dezember. (Amklich.) Zu Engliſchen Lina un

an der Oſtküſte Englands wurden durch unſere U-Boosle letzihin
23 000 Br.-R.-T.

verſenkk. Unter den vernichleten Schiffen befanden ſich zwei großeFrachidampfer, die im Aermelkanal kroß ſtärkſter ſelnder Gegen

wirkung vernichſet wurden, ſowie ein bewaffneler engliſcher Dampfer
vom Ausſehen und Größe des Leydland- Dampfers „Norvegian“,

Der Chef des Admiralsſtabes der Marine.

Nichtaml lich. Die aus dem durch die Täligkeil der ABoole
Mangel an Schiffsraum erwachſenden Schwierigkeiten

ufen ſich in den feindlichen Häfen. Nachdem is gemeldet wurde,
daß ſich in Auffralien, Chochinching, Hinterindien und in Sädamerika

ewailige Vorräte an Fleiſch, Gelreide, Reis, Tabak, Tee angeſammelt
aben, die vergeblich auf Verſchiffung warten umd verderben, ergehl

ſjet aus Dakar (weſtaſrikaniſche Käſte) an die franzöſiſche Regierung
die dringende Aufforderung, „ſofort die nöligen Schiffe zum Transport
des noch immer an der Küſte lagernden Reſtes von 70 000 Tonnen Erd
nüſſen, Mais, Kakao, Palmöl, Kaulſchuk, Baumwolle und Häulen aus
der Ergle des Jahres 1916 zur Verfügung zu ſtellen. Die für die fran
zöfiſche Regierung aufgekauftie, ausgezeichnet ausfallende Exnie 1017
von eiwa 500 000 Tonnen könne ſonſt nicht gelagert werden. Sie mäßte
im Innern verbleiben und wäre dem Verderben preisgegeben.“

Amſlerdamm, 24. Dezember. Den hieſigen Blättern wird aus
Rotterdam gemeldet, daß einer der engliſchen Torpedojäger, die der
geſtern früh in Rotterdam angekommenen Geleitzug begleiteten, torpe-
diert wurde oder auf eine Mine gelaufen iſt. Aus den bisherigen Be
richten geht nicht hervor, ob dieſes Schiff zu den geſtern als torpediert

emeldeten drei Torpedojägern gehört oder ob es ſich um ein viertes
Schiff handelt.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Beſchleunigte Verminderung des Schweinebeſtandes:.
Der Nachrichtendienſt des Kriegsernährungsamtes bringt folgende

wichtige Mitteilung:
Bei der allgemeinen Futterknappheit in dieſem Jahre iſt es nicht

möglich, die zurzeit noch vorhandenen den Winter
über durchzuhalten, geſchweige denn ſie in einem ſchlachtreifen Zuſtond
zu bringen. Die Kartoffelernte wird zur menſchlichen Ernährung, z
Deckung des notwendigen Brennereibedarfs und zur Anlegung der
dringend nötigen Reſerven reſtlos Verwendung finden. Was den Land
wirten zur Verfütterung belaſſfen wird, muß zur Erhaltung der unbe
dingt erforderlichen Arbeitstiere (Pferde, geh beſtimmt werden.
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß Schweine allein mit
ſah von eiweißhaltigem Kraftfutter nicht gemäſtet werden können.
Weitererhaltung unſerer Schweinebeſtände auf der am 15. Oktober feſt
geſetzten Höhe birgt daher die Gefahr in ſich, daß auf Koſten unſerer
Vrotgetreideverſorgung unzuläſſige Verfütterungen erfolgen.

Es bleibt daher nur übrig, eine beſchleunigie Berminderung unſeres
Schweinebeſtandes herbeizuführen. Und zwar müſſen alle nicht zur als
baldigen Hausſchlachtung oder zur Zucht benötigten Schweine ſofort
abgeſioßen werden. Um dies den Landwirten zu erleichtern, ſind r

t Zu Höchſtpreis in fge 5 ne fen Die Luſchiage S nur e 15. Januar t

gezahlt. 4Von dem volerländiſchen Sinn der deutſchen Landwirtſchoſt därf
erwartet werden, denkt den vom Kriegsernährungsamt für das ganze
Reich angeordneten Maßnahinen, die eine Verringerung des

gewohntedert in der Erkennmis, daß dieſer E es undedingt notführung für die ſiegreiche digung

beſtandes bezwecken, keinen e W p. r vielmehr
n e

Krieg

artoffeln ohne J



erhalten

e früher

garen
hentl ne Schuld

Jrn der am erſten Weihnachtsfeiertag abgehaltenen zweiten
Vallverſammlung der Friedensunterhändler gab Graf Czernin
namens der Delegierten der Mittelmächte die folgende Antwort
auf die xuſſiſchen Vorſchläge ab:

Die Delegationen der verbündeten Mächte gehen von dem
klar ausgeſprochenen Willen ihrer Regierungen und ihrer Völker
aus, möglichſt bald den Abſchluß eines rechten allgemeinenFriedens zu erraichen, Die Delegationen der erbündeten ſind
in Uebereinſtimmung mit dem wiederholt in deren Stand
unkte ihrer Regierungen der Anſicht, daß die än der ruſſihen Vorſchläge eine dis kutable Grundlage für einen ſol

Frieden bilden können. Die Delegationen des Vierbundes ſind
mit einem ſofortigen allgemeinen Frieden ohne ge-
waltſame Gebietserweiterungen und ohne Kriegs-
entfchädigung einverſtanden. Wenn die ruſſiſche Delegation die Fortſchung des Krieges nur zu Eroberungszwecken ver

urteilt, ſo ſchließt ſich die Delegation der Verbündeten dieſer Auf
efaſſung an. Die Staatsmänner der verbündeten Regierungen

haben das wiederholt in ihren programmatiſchen Erklärungen be
tont. Die Vexbündeten würden, um Eroberungen zu machen, den
Krieg nicht einen Tag verlängern. An dieſem Stand-
punkte hen die W der verbündeten Staaten unbeirrt
feſtgehalten. Sie erklären feierlich ihren Entſchluß un
verzüglich einen Frieden zu unterſchreiben, der dieſen Krieg
auf Grundlage der vorſtehenden, ausnahmslos für alle krieg
führenden Mächte in gleicher Weiſe gerechten Be-
dingungen beendet.

Es muß aber ausdrücklich darauf hingewieſen werden de
ſich ſämtliche jetzt am Kriege veteiligten Mächte innere

os Un ohneeiner angemeſſenen Friſt ausnahms
3857 Rück äſ m tung ſche ein gle e bin en en verp en müſſen,e der ruſſiſhen Darlegung erfüllt et
ollten.

Denn es würde nicht zug. die jetzt mit Rußland
verhandelnden Mächte des Vierbundes auf dieſe Be
di n feſtlegen, ohne die r r zu daRußlands Bundesgenoſſen dieſe Bedingungen ehr-
lich und rückhaltlos auch dem Vierbunde gegenüber an-
erkennen und durchführen.

Dieſes vorausgeſchickt, iſt zu den von der ruſſiſchen Delegation
als Verhandlungsgrundlagen vorgeſchlagenen ſechs Punkten das
Rachfolgende zu bemerken:

Zu 1.: Eine gewaltſame r ung von Gebieten, die wäh
rend des Krieges beſetzt worden ſind, liegt nicht in den Abſichten
der verbündeten Regierungen. Ueber die Truppen in den z. Zt.
beſetzten Gebieten wird im Friedensvertrag Beſtimmung getroffen,

t nicht über die Zurückziehung an einigen Stellen vorher
nigkeit erzielt wird.5 2.: Es liegt nicht in der Abſicht der Verbündeten, eines

der Völker, die in T t ihre Selbſtändigkeitverloren haben, dieſer Selbſtänd r zu berauben.
Zu 3.: Die Frage der ſtaatlichen Zugehörigkeit nationalern, die keine ſtaatliche Selbſtändigkeit e kann nach

dem Standpunkte der Vierbundmächte nicht zwi enſtaatlich ge
r werden. Sie iſt im gegebenen Falle von jedem Staate
ſt ſeinen Völkern ſelbſtändig auf verfaſſungsmäßigem Wege zu

en.
Zu 4.: Desgleichen bildet nach Erklärungen von Staats-

männern des Vierbundes der Schutz des Rechts der Minoritäten
en weſentlichen Beſtandteil verfaſſungsmäßigen Selbſtehe der Völker. Auch die Perkenaiee der Ver

e Bvündeten verſchaffen dieſer Grundſatz ſoweit er praktiſch durch
ra
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führbar erſcheint, überall GeltunZu 5.: Die verbündeten Bhchte haben meh die Mög-

lichkeit betont, daß nicht nur auf den Erſatz der Kriegskoſten,
ſondern auch auf den Erſatz der Kriegsſchäden wechſelſeitig

werden könnte. Hiernach würden von jeder kriegführen-
den Macht nur die Aufwendungen für ihre in Krie angen-
ſchaft geratenen r n, ſowie die im eigenen Gebiet durch
völkerrechtswidrige Gewaltakte den Zivilangehörigen des Gegners
zugefügten Schäden zu erſetzen ſein.

Die von der ruſſiſchen Regierung vorgeſchlagene Schaffuneines beſonderen Fonds für dieſe Zwecke We erſt dann u
Erwägung mr werden, wenn die anderen Kriegführendeninnerhal einer angemeſſenen Friſt ſo den
Friedensver handlungen anſchließen.

u 6: Von den vier verbündeten Mächten verfügt nur
Deutſchland über Kolonien. Seitens der deutſchen Delegation
wird hierzu in voller Uebereinſtimmung mit den ruſſiſchen Vorſchläge er erklärt:

ie Rückgabe der während des Krieges gewalt-

ſam in l r r er iſt einweſentlicher Beſtandteil der deutſchen Forderungen,
von denen unter keinen Umſtänden abgegangen werden

Ebenſo entſpricht die ruſſiſche Forderung der alsbaldir. 24 ſolcher vom Feinde beſetzten Gebiete den deutſchen
en.

Bei der Natur der deutſchen Kolonialgebiete ſcheint, von den
früher erörterten grundſätzlichen Erwägungen abgeſehen, die Aus
übung des Selbſtbeſtimmungsrechts in den von der ruſſiſchen Dele-
ation vorgeſchlagenen Formen 4 Zt. nicht durchführbar. Der
mſtand, daß in den deutſchen Kolonien die Eingeborenen trotz

der größten Beſchwerden und trotz der geringen ſichten eines
Kampfes 5 en den um das e überlegenen, über unbe
ſchränkten überſeeiſchen Nachſchub verfügenden Gegner in Not und
Tod treu zu ihren deutſchen Freunden gehalten häben, iſt ein Be
weis ihrer Anhänglichkeit und ihres Entſchluſſes, unter allen Um-
ſtänden bei Deutſchland zu bleiben, ein Beweis, der an Ernſt und
rig zede mögliche Willenskundgebung durch Abſtimmung weit
übertr

Die von der ruſſiſchen Delegation im Anſchlu
erörterten ſechs Punkte vorgeſchlagenen Grund
ſchaft lichen Verkehr finden die uneingeſchr

an die eben
r den wirt-

e Zuſtimmung

dieſe

r ader Fortgang der friedensverhandlungen

die Ausſchließung jedweder wirtſchaftlichen Vergewaltigung ein
getzern nd, und die in der Wiederherſtellung eines geregeltenund de Jntereſſen aller r volle Rechnung L enden

r rs der w e nungen für dieung und den Ausbau freundſcha er Beziehungen zwiden derzeit kriegführenden Mächten erblicken.“ a twitchen
u Anküpfend an die Erklärungen führt hierauf Graf Czernin

Auf Grund dieſer ſoeben entwickelten Prinzipien ſind wir
bereit, mit allen e in Verhaineg treten.

der n der verbündeten Mächte, welche von jeher für

Um aber nicht unnötig Zät zu verlieren, ſind die Verbündeten
bereit, ſofort in die eratung derjenigen Spezialpunkte einzu
treten, deren Durcharbeitung ſowohl für die ruſſiſche Regierung
als für die Verbündeten auf alle Fälle notwendig erſcheinen wird.

Jn Erwiderung hierauf erklärte der Führer der
ruſſiſchen Delegation, dieſe konſtatiere mit Genugtuung,daß die Antwort der Delegationen Deutſchlands, See
Ungarns, Bulgariens und der Türkei die Prinzipien eines all
ßepring demokratiſchen Friedens ohne Annexionen aufgenommen

abe. Sie erkenne die enorme Bedeutung dieſes Fortſchrittes auf
dem Wege zum allgemeinen Frieden an, müſſe jedoch bemerken,
daß die Antwort eine weſentliche Beſchränkung in Punkt 3
enthalte. Die ruſſiſche Delegation konſtatiere weiter mit Befriedi
ßer die in der Erklärung der Vierbundmächte zu Punkt 5 ent
altene e des ine s „ohne Kontributionen“. Sie

macht jedoch hinſichtlich der Ent gung für den Unterhalt von
Vorbehalt. e erklärte die ruſſiſche Dele-

P ie lege Gewicht darauf, daß Privatperſonen, die unter
riegsaktionen gelitten haben, aus einem internationalen Fonds

entſchädigt werden. Die ruſſiſche Delegation erkennt an, daß die
r der vom Gegner beſetzten deutſchen Kolonien den von
r entwickelten Grundſätzen Sie ſchlägt vor, die Frage,
ob das Prinzip der freien Willensäußerung der Bevölkerungen

e t len anwendbar ſei, beſonderen Kommiſſionen vor
z

An ltebend erklärte der Führer der ruſſiſchen Delegation,
ſe ſei trotz der erwähnten heiten der z t, daß die in der Antwort der Mächte des

Bierbundes ent altene offene Erklärung, keine aggreſſiven Ab
ſichten zu hegen, die faktiſche Möglichkeit biete, ſofort
zu Verhandlungen über einen allgemeinen Frieden
unter allen z nd Staaten zu ſchreiten. MitRückſicht hierauf ſchlägt die ruſſiſche Delegation eine zehntägige
Unterbrechung der Verhandlungen vor, beginnend heute
abend und endigend am 4. Januar 1918, damit den Völkern,
deren Regierungen ſich den hier geführten Verhandlungen über
einen a r Frieden noch nicht angeſchloſſen haben, die
Möglichkeit geboten wird, ſich mit den jetzt aufgeſtellten
eines ſolchen Friedens bekannt zu machen. Nachdieſer Friſt müſſen die Vert
Umſtänden fortgeſetzt werden.

Der Vorfitzende, Graf Czernin, erſuchte hierauf die ruſſiſche
Delegation, dieſe ihre Antwort ſchriftlich zu überreichen und ſchlugvor, ſofort in die Verhandlung jener pegiellen Punkte einzu
treten, welche für alle Fälle zwiſchen der ruſſiſchen Regierung

n Regierungen der verbündeten Mächte geregelt werden
en.

Der Führer der ruſſiſchen Delegation ſchloß ſich dem Vor
ſchlage des Vorſitzenden an und ſprach ſeine Bereitwilligkeit
aus, ſo u in die Beſprechung jener Einzelheiten einzutreten,
die auch für den Fall allgemeiner Friedensverhand-
en den Gegenſtand ſpezieller Erörterungenzwiſchen Rußland und den vier Verbündeten zu bilden hätten.

l Aprrag des Staatsſekretärs von Kühlmann wurde ein
immig beſchloſſen, zur Vermeidung jeglichen Zeitverluſtes und

n Würdigung der Wichtigkeit der zu erfüllenden Aufgabe dieſe
Verhandlungen ſchon morgen vormittag zu beginnen.

C

Ablauf
andlungen unter allen

Nach dem Angebot der ruſſiſchen Friedensbedingungen mußte
auch die deutſche Regierung endlich mit ihren Friedensbedingungen
hervortreten. Sie ſind ein voller Sieg der Reichstagsmehrheit
Die vielumſtrittene Friedensreſolution des Reichstages, zu der
ſich die deutſche Regierung auch in ihrer Antwort an den Papſt
bekannt hatte, iſt durch die deutſchen Friedensbedingungen in
vollem Umfange anerkannt worden. Sie weichen von den ruſſi-
ſchen Friedensbedingungen im Grunde nur im dritten Punkte ab,
der ſich gegen die ruſſiſche Forderung wendet, daß die Friedens
konferenz auch über diejenigen Gebiete der Mittelmächte ent
ſcheiden ſolle, die zwiſchen den Kriegführenden ſtrittig waren.
Dieſe Forderung haben die Mittelmächte natürlich abgelehnt.
Damit iſt das Kühlmannſche Wort, daß im Grunde nur noch um
ElſaßLothringen Krieg geführt wird, als richtig beſtätigt worden.
Und das heißt wiederum, daß von irgend welchem Anſpruch
Deutſchlands auf Belgien keine Rede ſein kann.

Die Hauptſache iſt jetzt aber, daß die Friedensverhandlungen
auf zehn Tage unterbrochen worden ſind, um den Weſtmächten
Gelegenheit zum Anſchluß an die Friedensverhandlungen zu geben.

Bei ihnen liegt jetzt die Entſcheidung, ob dem Blutvergießen
endlich Einhalt getan oder ob es fortgeſetzt werden ſoll. Lehnen
die Weſtmächte den Eintritt in Verhandlungen ab, dann iſt aller
Welt offenbar, daß ſie wegen ihrer Eroberungspläne nicht ver-
handeln wollen. Dann wird das Morden weitergehen und das
Ende des Krieges kann nur durch einen Sieg der Mittelmächte
herbeigeführt werden. Jedenfalls trügen England und ſeine
Vaſallen vor der Geſchichte die ganze Verantwortung für die
Fortſetzung des Krieges.

wendig iſt. Die Zuchtſchweine werden durchgehalten und im Frühjahr
zum Wiederaufbau der Schweinezucht benutzt werden, wenn der Weide
ang und die Grünfütterung die Haltung der Schweine ohne Körner

er und Kartoffeln ermöglichen.
9

Großſchiffahrtsſtraße von Aſchaffenburg bis Paſſau.
Am 22. Dezember fand im Rathaus zu Nürnberg die Gründung

einer von der ſchen Staatsregierung vorgeſchlagenen Geſellſchaft
ſtatt, die die Mittel für die Ausarbeitung eines Entwurfs für die ge-
lante Groß von Aſchaffenburg bis Paſſan und die er-biete wirtſchaftl rer bereitſtellen und durch ihre
rgane an den vom Verkehrsminiſterium übernommenen Vorarbeiten

mitwirken ſoll. An die mehrſtündige Beratung der zahlreich erſchiene-
nen Vertreter von ren und außerbayri Städten, der Handels
kammern und Induſtriellen über die korpo Zuſammenfaſſung die

r Jntereſſenten, die den Oberbürgermeiſter Dr. Geßler-Nürnberg zu
hrem Bevollmächtigten wählten und die für die J erforderliche
Einzahlung erheblich überzeichneten, ſchloß ſich die Bildung eines Strom
verbandes, deſſen Satzungen vom Verkehrsminiſterium Zuſammen
wirken mit dem Arbeitsausſchuſſe der bayriſchen und außerbayriſchen
Intereſſenten vorbereitet von der Reichsleitung ſowie von der

Regierung ſchon vorher angenommen waren. Das Kapitalder Geſellſchaft beltägl etwas über 5 000 000 Mark. Jhre Or
gane ſind

geſchäf der Unt ü beſonderenein tsführender nen vonSachverſtändigen für die wirtſchaftlichen

—2
und finanziellen Fragen bilden wird, und die Geſellſchaftsverſammlung.
Die Geſellſchaft beginnt ihre Tätigkeit am 1. Januar 1918.

thaus d werbsmäßie.
Ueber das vom Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes ange

kündigte ſchärfere Vorgehen gegen den Schleichhandel macht die Ger
mania nähere Mitteilungen, wonach folgende Strafbeſtimmun-
gen geplant ſind:

Die Strafen für gewerbsmäßigen Schleichhandel in Waren, die der
behördlichen Regelung unterworfen ſind, ſollen bedeutend erhöht werden.
Es ſollen Geldſirafen bis 100 000 Mark erhoben werden. Jm Rückfall
oll nicht unker drei Monaten im wiederholten Rückfall S
uchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Be

alledem handelt es ſich um gewerbsmäßigen Handel. Die private
Verſorgung aus perſönlichen Beziehungen heraus wird, ſofern dabei Ge
ſetzesübertretungen vorkommen, behandelt wie bisher. Viehhandel
und Saatguthandel werden weit ſchärfer kontrolliert. Die Son
derverſorgung durch die induſtriellen Werke ſoll. weil da
durch die Geſamtheit benachteiligt wird, aufhö ren. Die Leiter die
ſer Werke und die Vertreter der Gewerkſchaften werden wegen der
notwendigen Neuregelung demnächſt zu Konferenzen geladen werden.Da u den heutigen Rationen die qusreichende Verſorgung der groß

ſt Bevölkerung unmöglich iſt, muß es bei der der
reſtloſen Erſaſſung der landwirtſchafſlichen Produkſion für die öffentliche

rinzipien

Amllich. Großes Hauplquarkier, den 25. Dezember 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der flandriſchen Fronk, am La BeſſeeKangl und ſädweſllich
von Cambrai leble die Gefſechisläligkeit vorübergehend guſ. In
beiden Seiten der Maas, am Harimannsweilerkopf und im nex
Tal way das Feuer zu einzelnen Tagesſlunden geſteigert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Richis Neues.

Mazedoniſche Front
In der SirumaEbene erhöhle Arlillerieläligkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Lebhafter Feuerkampf hielt fagsüber zwiſchen Aſiago und der

Breufg au. Feindliche Gegenangrifſe gegen die neugewonnenen Skel
lungen und ein Vorſtoß am Monte Perlica wurden abgewieſen.

Die Gefangenenzahl aus den Kämpfen um den Col del Roſſo
iſt auf über 9000, darunler 270 Offiziere, geſtiegen.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Amllich. Großes Hauplquarfier, den 26. Dezember 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Arlllleriekätigkeit blieb auf Slörungsfeuer beſchräukt, das ſüd

öſtlich Ypern, bei Moeuvres und Marcoing vorübergehend
an Sfärke zunghm.

court ſcheiterlen in unferem Feuer und im Nahkampf. Das ſeit einigen
Tagen auf dem Oftufer der Maas geſteigerte Feuer ließ geſtern nach.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. g
Richis Neues.

Macedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
R arker Arfilleriewirk ührte d ind Gegenan-geiſfe ſete den el de Roſſo eed de wen un ins Lerag-

barlen Höhen. Sic ſcheiterten unker ſchweren Verluſten.
(W. T. V.) Der Erſte Generalquarkiermeiſter. Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 25. Dezember. Amllich wird verlaulbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Gegenangriffe gegen unſere neuen Stellungen zwiſchet

Aſiago und der Brenuka wurden erfolgreich abgewieſen. Die Zahl der
Gefangenen ſeit dem 23. hat ſich auf über 9000 Mann, darunler 279
Offiziere, erhöht. In den Kämpfen am 23. und 24. haben ſich das In
fankerie Regiment Nr. 22 (Sinj), das Infanterie- Regiment Nr. 27
(Graz), Teile der Infanſerie-Regimenter 12 (Komarom), 51 (Koloszvar),
84 (Wien), 102 (Beneſchau), das Jäger-Bakaillon Nr. 20 (Graz), das
Sfurmbalaillon Nr. 11 und die Hochgebirgskompagnie Nr. 22 beſonders
ausgezeichnet. Der Chef des Generalſtabes.

Wien, 26. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Waffenſtillſtand.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz.

Neuerlich verſuchte der Jtaliener in hartnäckigen Kämpfen
die ihm am 23. d. M. i Aſiago und der Brenta entriſſe
Höhen zurückzugewinnen. Sämtliche Angriffe wurden reſtlos ab
gewieſen. Der Chef des Generalſtabes.

Bewirtſchaftung bewenden. Sie wird auch durch ſchärfere Strafbeſtim
mungen nicht überflüſſig werden.

Auf ſechs Tage verboten! Die Weſtfäliſche Allgemeine Volks-J r wurde vom ſtellvertretenden General
mmando des VII. Armeekorps in Münger auf ſechs Tage

vom 24. bis 31. Dezember verboten. Unſer Parteiblatt hatte
an dem Verbot des kommandierenden Generals, die Broſchüre
des Genoſſen Stücklen: Die Sozialdemokratie für die Feld
rauen an Soldaten ins Feld zu ſenden, Kritik geübt. Und weilfieſe Notiz nicht der Zenſur vorgelegt worden iſt, wurde das

Verbot verhängt. Der Reichstag hat zwar beſchloſſen und der
Reichskanzler hat es auch verſprochen, daß Zeitungsverbote im
höchſten Falle auf drei Tage aus eyrt werden dürfen. Das
Generalkommando in Münſter fühlte ſich dadurch aber nicht ge
bunden, es handelte ganz nach eigenem Ermeſſen. Erſt nachtr
lich iſt nunmehr das Verbot der geltung auf die Zeit vom 27.
bis 31. Dezember eingeſchränkt worden.

Die Deutſche Zeitung verboten. Der Oberbefehlshaber in den
Marken hat die alldeutſche Deutſche Zeitung auf drei Tage ver
boten. Wie man hört, gab den r zu dem Verbot ein Artikel
des alldeutſchen Führers Rechtsanwalts Heinrich Claß.

Steuerreform in Bayern. Jn den letzten Dezembertagen wird
dem bayriſchen Landtag eine umfangreiche Vorlage zugehen. Sie
wird die Vpiere einer Vermögensſteuer ſowie eine Aenderun
der Einkommenſteuer, der Hausſteuer und des Umlagegeſetzes
treffen, wobei eine Erwübignps der Tarifſätze bei den kleineren
Einkommen vorgeſehen ſein ſoll

AufruhrProzeß. Das Kriegszuſtandgericht in Elbin f hat
17 uns urſchen zu Gefängnisſtrafen von drei Monaten bis zu
drei Jahren verurteilt. Zahlreiche Verfahren ſchweben noch.

Aus aller Welt.
Erdbeben. Sofia, 25. Dezember. Geſtern 5 Uhr 38 Min. abends

wurde hier ein W Erdſtoß von kurzer Dauer in faſt ſenkrechter
Richtung verſpürt. Der Stoß war heftig genug, die Leute aus dem
Schlaf zu wecken. Es wurde kein Schade angerichtet. Das Erdbeben
wurde auch in allen Ortſchaften in der Hähe Sofias verſpürt.

Die Kat e von Haliſax. Auf eine Anfrage im engliſchen
Unterhaus Money bekannt, daß bei der Kataſtrophe von
Halifax fünf britiſche Dampfer und ein Schleppdampfer ernſtlich be
ſchädigt wurden, und daß zwei Drittel der Beſatzungen dieſer chiffe

ihr Leben verloren haben. n geheEin Sko r beſchlagnahmi. Berlin, 25. Dezember. Ein grgeh f?rigrer u w. Kriminalpolizei in der Zorndorfer
Straße entdeckt und beſchlagnahmt. Es enthielt für 75 000 M. Stoffe,
die in der Wilmersdorfer Straße 128 zu
brechern geſthlen worden waren. Die Diebe erbeuteten damals im
ganzen für 160 000 M. Sie ſchafften die große Laſt mit einem
wert nach der Zorndorfer Straße und luden ſie dort bei einer
Schmidt ab, um ſie von dieſem Lager aus nach und nach zu verkau
Für 25 000 M. ſind ſchon an noch unbekannte Abnehmer veräußert
worden.

Rotterdam, 26. Dezember. (Telunion.) Daily Freight es
vom 10. Dezember berichtet aus den Vereinigten Staaten: Jm

m

en Lande iſt die KohlenSituation kritiſch, und der Kohlenander befindet i in Ungewißheit über die Verſorgung.

Erkundungsvorſtöße franzöſiſcher Abteilungen ſüdlich von Juvin

u Charlottenburg von Ein

e



Rleines Feuilleton.
Der eiſerne Berg im Alpenland. Jn der ſchönen Steiermark

ißt eine der Alpenketten die Eiſenerzer Alpen, die ſich bis zur
von mehr als 2100 Meter erheben. Auf ihrer Nordſeite liegt

der 1534 Meter hohe Exzberg, und vom benachbarten Prebühelpaß,
den öſtlichen Ausläufer der Kette in 1227 Meter überſchreitet,

ießt der Erzbach nach Nordweſten zur Enns. Unterhalb dieſes
und des Erzberges liegt das Städtchen Eiſenerz. Selbſt ein

Blinder würde. demnach auf einer Reiſe durch dieſe Landſchgft. wahr
ſcheinlich nicht umhin können, nach den Mineralſchätzen zü fragen,
die hier die geographiſche Namengebung ſo auffällig beeinflußt
haben. Es iſt in der Tat eines der älteſten Gebiete der Eiſen-
gewinnung in ganz Europa, wo nach vorgeſchichtlichen Funden
die Eiſenzeit ihre früheſten Anfänge erlebte. Wahrſcheinlich fanden
bereits die alten Römer auf ihren Eroberungszügen hier einen
Bergbau vor, den ſie dann nach Kräften ausnutzten als Bezugsquelle
für die von ihnen ja in ſo großer Zahl benötigten Schilde unde Es gehörte auch keine mühevolle und auffällige Ent-

ung dazu, den Erzgehalt dieſer Berge nachzuweiſen, denn nächſt
den viel ſpäter berühmt gewordenen Gegenden des hoch nordiſchen
Lappland, gibt es keinen Platz in ganz Europa, wo wie hier ein
anſehnlicher Berg faſt ganz aus h rtigem Erz zuſammengeſetzt
wäre. Dementſvprechend leicht iſt auch die Gewinnung des Erzes,
die eine Anlage von Stollen und Schächten erübrigt, den unentbehr-
lichen Stoff vielmehr im Tagebau friſch von der Oberfläche weg
kliefert. Eine Denkſäule auf dem Erzberge zeugt davon, daß ein
eigentlicher Abbau hier ſchon vor mehr als 1200 Jahren begonnen
hat, aber erſt am Ende des Mittelalters nahm er, größeren Umfang
an, und zu einem großartigen Maßſtab gelangte er erſt ſeit einigen
Jahrzehnten. Nach einer Schilderung, die Prof. Alois Schwarz
in der Frankfurter Wochenſchrift Umſchau gibt, wird der Erzberg
fetzt vom Fuß bis faſt zur Spitze bearbeitet und ähnlich !oie bei
den eiſernen Bergen' von Lappland ſieht man die ganze Höhe durch
den Bergbau in Stockwerke geteilt, die in 54 mächtigen Stufen von
13--17 Meter Höhe aufſteigen. Jeden Tag blutet der Berg aus drei
bis vierhundert Wunden, die ihm mit dem Geſteinsbohrer beige-
bracht werden. Viermal täglich erfolgen dann die Sprengungen, die
durch Hornſignale der ganzen Belegſchaft angekündigt werden. Die
40900 Arbeiter verſchwinden dann ſchleunig in ſchützende Schlupf
winkel, und bald darauf erdröhnt der ganze Berg wie von einem

Trommelfeuer, die aumſchleudert. J r ſprengten Erzſtücke Kilometerweit her
führt zu jedem Stocwerk ein

Schienenweg, und die Eiſenbahn befördert das Erz weiter zu den
Röſtöfen. Jn dieſen wird ſein Eiſengehalt von 40 auf 50 Proz.

erhöht. Große Förderbahnen mit führen es weiter
nach den Hochöfen. Steht das Erz in ſeiner Wertigkeit hinter dem
der Lappländiſchen Berge erheblich zurück, ſo übertrifft es rin
doch die lothringiſchen Erze insbeſondere der diesſeits der bis
herigen Grenze gelegenen Lager. Wie ſtark der Abbau in den letzten
50 Jahren zugenommen hat, lehrt die Tatſache, daß damals erſt
100 000, jetzt aber 2 Millionen Tonnen Erz jährlich gewonnen wer-
den, um nicht weniger als 20 Millionen Kubikmeter Geſtein wird
der Erzberg jährlich kleiner. Dnnoch iſt an ſeiner Form und ſeiner
Höhe noch kaum eine Veränderung zu merken, ſo daß er jedenfalls
noch auf Jahrhunderte hinaus vorhalten wird.

Zwei Jahrhunderte Schutzimpfung. Die Schutzimpfung hat
ſich erſt im Lauf des 19. Jahrhunderts Jirchgeſetzt und iſt ausgehend
von der Pockenimpfung zu einem wetfkreichenden und vielſeitigen
Verfahren nicht nur zur Bewahrung, ſondern auch im Kampf gegen
viele Krankheiten geworden. Tatſächlich aber kann, wie ein Auf-
ſatz in der Frankfurter Wochenſchrift Umſchau nachweiſt, die Pocken
impfung in dieſem Jahr ſchon auf das ſtattliche Alter von 200 Jah-
ren zurückblicken. Jhre erſte Anwendung war freilich mehr eine
Epiſode, die zwar damals einen kräftigen Anſtoß erteilte, ber doch
nicht zu einer planmätzigen Entwicklung führte. Die Frau es da-
maligen engliſchen Geſandten in Konſtantinopel, Lady Montagu,
die ſich übrigens einen berühmten Namen als Schriftſtellerin durch
mehrere in Briefform verfaßte Werke gemacht hat, kam 717 ge-
legentlich einer Blatternebidemie in der Türkei auf den Linfall,
ihren Sohn mit Pockengift impfen zu laſſen. Sie ſtützte ſich bei
dieſem Verſuch, der ohne Zweifel damals in ihrer ganzen Um-
gebung als ein Gipfel der Verrücktheit betrachtet wurde, auf die
Bekundung, daß eine ſolche Jmpfung zum Schutz gegen die Pocken
ſchon bei den Griechen mit Erfolg gehandbabt worden wäre. Außer-
dem hatte ſie davon gehört, daß man in Jndien Kinder in die
Hemden von Pockenkranken hüllte, wodurch ſie zwar eine leichte Er
krankung erlitten, aber vor der eigentlichen ſchweren Krankheit ge-
ſchützt werden ſollten. Die Frau war von dem Erfolg bei ihrem

Einfluß auch erreichte, daß die Schutzimpfung geradegu Mode wurSie hatte aber noch atte Beſtand, arhkens wohl, weil

wiſſenſchaftlichen Grundlagen und die unerläßliche rgſamkeéit
in der Behandlung noch fehlten. Es iſt zu wenig bekannt,
dann ſpäter zwei Deutſche, der Amtmann Böſe und der Schulmeiſter
Plett in Holſtein, zuerſt wieder für die Schutzimpfung eintratet
alſo als Vorläufer des engliſchen Arztes Jenner zu ſchätzen ſind,
der vom Jahr 1798 dies Verfahren auf eine neue Grundlage ſtellte,
indem er den Jmpfſtoff von pockenkranken Kühen entnahm, na
dem er beobachtet hatte, daß die Kuhmägde im auffälliger Wei
von der, Krankheit verſchont blieben.

m

Eingegangene Schriften.
Die Weihnachtsnummer des „Wahren Jacob“ iſt ſoeben er

ſchienen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir folgende Beiträge:
Bilder: Wilſon in der Adventszeit. Von der Oſtgrenze. Aus
dem preußiſchen Abgeordnetenhaus. Jm Lazarett. Der neue
Kurs in Frankreich. Nach achtzehnhundert Jahren. Text: Der

Oſten. Von Karl Bröger. Artur Stadthagen f. (Mit
orträt.

Walpurgisnacht, phantaſtiſcher Roman von Guſtav Meyrink(Kurt Wolff Verlag, Leipzig), geh. M. 3.50, geb. Be 5. v

Die Armen, Roman von Heinrich Mann (Kurt Wolff Verlag,
Leipzig).

e

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
MNarmelade. Der Verkauf beginnt Freitag, 28. Dezember. Jeder

Perſon eines Haushalts kann Pfund verabfolgt werden,
zum Preiſe von 90 Pfennig das Pfund.

Seeſiſch. Cabliau, Schellfiſch. Freitag, 28. Dezember in den ein
ſchlägigen Geſchäften. Für ſede Perſon eines Haushalts
kann 1 Pfund abgegeben werden auf Markenbezugſchein 11
Abſchnitt 113, auf Nr. 35 001—40 000 der Lebensmittelſcheine.

Sohn derart überzeugt, daß ſie einige Jahre ſpäter in England be-
geiſtert für eine Schutzimpfung eintrat und es durch ihren großen

J mm e.

Amtliche Bekanntmach

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß nach 8 15 Ziffer 4

der Polizeiverordnung vom 25. Juni 1907 über das
Droſchken-Fuhrweſen in Halle die Benutzung der Droſch
ken zur Beförderung von Leichen und von Perſonen,
die an einer anſteckenden Krankheit leiden, verboten iſt.

Halle, am 21. Dezember 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der JZuckermarken für den Monat

Jannar findet gleichzeitig mit der Ausgabe der Brot-
marken vom Donnerstag, dem 27. Dezember 1917 an,
in den ſtädtiſchen Marken-Ausgabeſtellen ſtatt.

Halle, am 24. Dezember 1917.
Der Magiſtrat.

un

Bekanntmachung.
Am Montag, dem 24. Dezember, beginnt gemäß der

Bekanntmachuug des Magiſtrats die Verſorgung der
Bevölkerung mit den teils von den einzelnen Haus-
haltungen, teils in den ſtädtiſchen Kellern eingelagerten
Kartoffeln. Die vorhandenen Vorräte müſſen für die
Ernährung der Bevölkerung mit dieſem zut Zeit wich-
tigſten Nahrungsmittel ausreichen, bis im Frühjahr,
nach Oeffnung der Mieten, neue Zufuhren in die Stadt
möglich werden. Hieraus ergibt ſich die Pflicht, das

J urlaubt werden. Dagegen ſteht ein Anſpruch auf Unter

J Gründen vom Militär entlaſſen, oder zur Arbeit gegen

ſtaßang denjenigen nur noch Monat nach der Ent-
laſſung zu, die als felddienſtunfähig oder aus ſonſtigen

Lohn bei einer Gewehrfabrik, Grube und dergleichen be-
urlaubt worden ſind.

Die Angehörigen ſolcher Entlaſſener oder Beurlaubter
e die Zahlkarten nach Rückkehr ſofort im Zimmer

r. 25 des Rathauſes abzugeben. Weitere Abhebung
der Unterſtützung in ſolchem Fall ſtellt Betrug dar.

Kinder über 15 Jahre haben keinen Anſpruch mehr
auf Reichsunterſtützung und ſind im Zimmer Nr. 25 ab
zumelden. Auch dort ſind Geburten und Sterbefälle, die
eine Aenderung der Zahlung bedingen, vor der Zahlung
zu melden.

Wir warnen davor, daß Angehörige von Kriegsteil-
nehmern während der Kriegszeit nach Zeitz zuziehen, ledig-
lich deshalb, um in Zeitz höhere rer zu er
langen. Wir verweiſen auf den Miniſterial-Erlaß vom
28. April 1915, wonach die Kriegsunterſtützung auch beim
Wechſel des Wohnorts ſtets an dem Orte weiter zu
zahlen iſt, an welchem die Unterſtützung das erſtemal
r Auszahlung gelangt iſt. Zuziehende erhalten alſo
eine n ſondern haben ſich mit ihrendahingehenden Anträgen an den Ort zu wenden, an

welchem ſie die Reichs- Unterſtützung ausgezahlt erhalten.
Zeitz, den 22. Dezember 1917.

Der Magiſtrat. Arnold.

gegenwärtigen Mangel an geschulten
Arbeitskräften besonders schwer zu
bewältigende Arbeitshäufung um die
Jahreswencle bitten wir, für die weniger
dringlichen Aufträge und Kassenge-
schäfte die Tage vom 29. Dezember
bis einschliesslich 4. Januar nicht zu
benutzen.

Mit Räcksicht auf die bei clem

U Fereigung hatesder Bantcärnen.

3 Könige
Varietee Kl. Klaußstr. 7
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vorhandene Gut mit größter Sorgfalt zu behandeln, es
und ſparſam zu verbrauchen. Die Ver-

rauchsmenge iſt bis auf weiteres auf ſieben Pfund für
den Kopf und die Woche feſtgeſetzt worden. Die durch

Das neue glänzende Programm?
Jede Nummer ein Sehlager!

Arbeiter, adonwiert Cie Voltedfnmel

nachläſſige Behandlung oder unzuläſſigen Mehrverbrauch
entſtandenen Ausfälle können ſpäter nicht durch Zu-
weiſung weiterer Kartoffeln ausgeglichen werden. Dies
verbietet ſich durch die Unmöglichkeit, im Winter Kar-
toffeln n und durch die Begrenzt eit der
zur Verfügung ſtehenden Vorräte. Die Kartoffelernte
entſpricht leider nicht den großen Erwartungen, welche
geheg wagen ſind.

r Magiſtrat hat, um einerſeits der Bevölkerung
mit Rat Fr Seite zu ſtehen, andererſeits den ordnungs-
mäßigen Verbrauch der Kartoffeln zu überwachen, ge-
mähß Anordnung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegs-
ernährungsamtes Vertrauensmänner beſtellt, welche in
den einzelnen Stadtteilen die Einlagerung der Kartoffeln
in den einzelnen Haushaltungen befſichtigen, auf vorhan
dene Mängel und Gefahren hinweiſen, und zugleich den
Verbrauch überwachen werden. Der Zeitpunkt des Be-
ginns dieſer Beſichtigungen wird demnächſt bekannt ge-
geben werden.

Halle, den 24. Dezember 1917.

C

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlungen der Unterſtützungen an die An

gehörigen der im Felde ſtehenden Krieger erfolgt auf
die Zeit vom 1. Januar bis 15. Januar 1918 im Zimmer
Nr. 38 des Rathauſes, und zwar:

am Montag, dem 31. Dezember 1917,
vorm. von 8--111 Uhr die Zahlkarten Nr. 1--1200

nachm. 21 4 1201--2000am Mittwoch, dem 2. Januar 10918,
vorm. von 83--111 Uhr die Zahlkarten Nr. 2001--3200
nachm. 55 21 2 3201--4000

am Donnerstag, dem 3. Jannar 1918,
vorm. von 8--112 Uhr die Zahlkarten Nr. 4001--4800
nachm. A4, „über Nr. 4800Um eine ſchnelle Abfertigung des Publikums zu er-
möglichen, werden Zahlungen nur in vollen Mark er-
folgen. Hadurch ſoll dem Mangel an Kleingeld mit
abgeholfen werden.

Die obigen Zeiten ſind genau einzuhalten.

Se 8 W
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichhei
Einzelnummer

Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Romane und in-
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich

eine Nummer zum Preise von 15 P.

Der Wahre Jacob an
Nummer

Zeitschrift zur Verfechtung der lIn-
teressen der schaffenden 4

Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummer 10 Pt.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

ſchiedene Bäàndchen ä 20 Pf.
PDokumente zum Weltkrieg

o

W

Kochkiſten- Beratung
Rathausſtraße 17.

Täglich 5--7 Uhr, außer Sonnabends und Sonntags.
Fernruf 2481.

Halleſcher Hausfrauenbund.
2 Frau rlnzyat ündorf.6645)] Frau Profeſſor Wolff.

I9 „Schmelzers Höhe“
Eiehendorffstr. 19

Ausſchank des beliebten Hackerbräu, München,

D und Pilſener der Brauerei Fr. Günther.
S Familienverkehr Treffpunkt für kater

Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein

2 Familie Fr. Emmer.
S9 Haltbare Ktaut-Iheoter

Swuluretr ſnachmittags 3,30 Uhr

r Unentgeltlich!

Märchen von Görner.
Abends 7,30 Uhr. Ende 10 Uhr.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel v. Meyer-Förſter.

Sonnabend nachmittags:
Aſchenbrödel.

Abends: Tannhäuſer.

für Knaben u. Mädchen Kinder Vorſtellung
D sehr billig. zu ermäßigten Preiſen.C. F. Ritter i henbredet
O Leipziger Straße 90.

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vore den Arbeiten, wie

Mhauch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.

i i Eduard BernsteinPerſonen, die zu anderen Zeiten erſcheinen, Bearbeitet von c O heimſath Sohn Alte, abgeſpielte auch
müſſen zurückgewieſen werden. Vorſchüſſe wer 12 2 St 19, jerbrocheneden via mehr gezahlt. Reichhaltige Roman-Bibliothek S S ranmönhön Fatte

Die Angehörigen r erhalten die Unter der beliebdtesten Autoren. 9 Abgespielten e e e e et r di dere S. Granöndonnatten, Le retten7 Jan 3 Mongte hinaus erf von der S Für die Schneiderei: 2 BGrämſöphon ütten ustav Vhli
ilitärrente gekürzt. Die An e Gefallener tun Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode S auch Bruch, klo 1.75 kauft 9

den Antrag auf Militärrente h itig wie Hauaechneideres/Sonntagezeitung/Deutsche Modenzeitung 5 Karl Albreeht, Uhren u. Muſikwerte,
ch und zwar im Zimmer Nr. 5 des Rathauſes, zu 2 Alter Markt Zhtete Dinsiger F.

er. i t hlt an 2 Auswärtige wollen einsenden, F30 Uhr vorm. und mittagsz n n önr i e die Doch Sevag erfolgt umgehen 222oder verwundet zeitweilig in die Heimat be
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Halle und Saalkreis.
9 Halle, 27. Dezember 1917.

Die zwölf Vächte.
Von der Chriſtnacht bis Hohneujahr, das iſt die

wö Nöchte“, der „Zwölſten“ oder „ÜUnternächte“. Eigentlich ſind es
hrer dreizehn, vom 24. Dezember bis zum 6. Januar, aber der Volks
glaube nimmt es damit nicht ſo genau; man ſagt ja auch „älle acht Tage“
wenn man von den ſieben Wochentagen ſpricht.Die zwölf ſoll wohl auf die Zahl der Monate des Jahres weiſ.

it der „heiligen

und was man in der und der Nacht träumt, das geht im neuen Jahr
in dein und dem Monat in Erfüllung, meinten unſere Altvordern.
Ueberhaupt tritt der Hang unſerer Vorfahren zum Düſtern, Myſteriöſen
in der Ausdeutung der ZwölfNächteZeit beſonders hervor.

Die J iſt mit einem ſeltſamen Myſterium geladen. Es ſind
Los und Lurtage. Nirgends in Flur und Wald iſt es recht geheuer.
Rauch und Spuk regieren in den zwölf Nächten; „es geht um“!hen Gottheiten, fo war der Aberglaube, wandern in dieſer Zeit

durchs Land und bald hier, bald dort tuen ſie irgend eine leutſelige Tat,
oder ſpielen dem oder ſenen einen Schabernack. Die Göttin Freya, das
war beſonders der Mädchenglaube, zieht von Haus zu Häus, um ſi
an dem ſtillen Glück der Bewohner zu ergötzen. Deshalb ruhte derzelialle lärmende Tagesarbeit, ſogar geſponnen durfte während dieſer u

nicht werden, und die Mädchen waren ängſtlich darauf bedacht, das
usweſen im beſten Zuſtande zu halten, um den prüfenden Augen der

einen recht günſtigen Eindruck zu bieten. Selbſt der Sonnen-
zott, ſo war die Meinung, ſtieg von ſeinem Wagen in den zwölf Näch
jen und leiſtete ſich einen kleinen Ausflug in ein fernes Märchenland.

Die erſten chriſtlichen Sendboten brachten Leuchten und Wärme in
ben düſteren „Zwölftenglauben“. Drei Nächte voll Licht und Wonne
und frohen Glaubens fanden ihren Platz gerade in der Zeit der zwölf
Rächte: Chriſtnacht, Neujahrsnacht, Dreikönigsnacht. Allerdings wur
den gerade auch ſie bald wieder von allerlei volkstümlichen Bräuchen
umrankt, die das Abergläubiſche gern von neuem hereinließen. So das
a noch übliche Horchen an Kreuzwegen, das Hören auf das Ge-
räuſch des Ofentopfes, das Blei- und Schlüſſelgießen, das Wäſche
b ſchütteln und Schuhwerfen, das Aufbauen von Salzhäufchen,

n, das Aufſchreiben der Namen, der ſogenannten drei Könige
eder ihrer Anfangsbuchſtaben an alle Türen, ſelbſt der Viehſtätte, um
Hexen und anderes Unheil abzuhalten. Selbſt in den Großſtädten be
gegnet man allerlei harmloſen Aberglauben, beſonders zu Neujahr.

Einſchränkung des Verkehrs auf den ſtädtiſchen Straßenbahnen.
1.) Wie bereits am Sonnabend bekanntgegeben, ſind die ins
veröffentlichten Betriebseinſchränkungen auf den ſtädti-
Straßenbahnen vom Sonntag abend ab bis auf weiteres in Wirk-

keit getreten.
Die Betriebseinſchränkungen, die m Anordnung der Kriegsamts-

W Magdeburg zur Erzielung von Kohlenerſparniſſen (Stromver
rauch) durchgeführt werden müſſen, beſtehen in folgendem:

1. Streckenkürzungen: Die Stadtlinie 5 (vom 1. Januar
1018 ab Linie 1) wird nur noch bis zur Oppinerſtraße, die Stadtbahn
nie 6 nur noch bis zur Ludwigſtraße, die Straßenbahnlinie A r
m bis zum Zoologiſchen Garten, die Straßenbahnlinie

noch bis zur Eröllwitzer Brücke, die Straßenbahnlinie
Büſchdorf (Gaſtwirtſchaft Modler) beſahren.

uf Linie C laufen zu gewiſſen Tageszeiten Bedarf einige Sonder
wagen bis nach Schönnewitz.

2. Einſchränkung der Betriebsdichte (Wagenfolge).
Auf den Linien 1, 2, 4, 5, 6 und A wird von 359 Uhr abends an ſtatt
des bisherigen 6-Minutenverkehrs ein 12-Minnufenbetrieb eingeführt.

Auf Linie B wird lediglich von Betriebsbeginn bis 349 Uhr vor
mittags, dann von 3412 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 348 Uhr
abends der 6-Minutenbetrieb aufrecht erhalten, in der übrigen Zeit
aber ein 12-Minutkenverkehr durchgefähri. Ferner wird der Betrieb auf
dieſer Linie um eine Stunde früher als bisher eingeſtellt.

Auf Linje C findet von Betriebsbeginn bis 389 Uhr vormittags,
dann von 3412 bis 2 Uhr mittags und von 346 bis 7 Uhr abends wie
bisher 12-Minutenbetrieb, in der übrigen Zeit jedoch aur 24-Minulen-

m tt.i s wird auf den Linien 1, 2, 4, 5, 6 und A bis 10 Uhr

„ermittags, auf Linie B bis 3412 Uhr vormittags alle 12 Minuten,
auf J C bis 3412 Uhr vormittags alle 24 Minuten, in der übrigen
Zeit wochentags gefahren. t

Zur Bewältigung des zu gewiſſen Zeiten befonders ſtarken Ver
werden Sonderwagen und Anhängewagen v

Die beiden Sonderwagenfahrten auf Linie A, ab 11,25 und 11,42
chends vom Angerweg nach dem Hauptbahnhof, wo ſie 11,50 und 12,06

inftig 9) nur noch bis

W

S 4 44 e.

Beilage zur

ab Angerweg fällt künftig

Henn in den zwölf Nächten achtet man ganz beſonders auf die Träume;

Die

Volksſtimme.
Halle, Donnerstag den 27. Dezember I517. 1. Jahrgang

ankommen, bleiben zur Aufnahme
Halle Ankommenden beſtehen.
vom Bahnhof zurück.
ſpätunEintreſt

der mit den letzten Abendzügen in
Die Wagen fahren 12,06 und 12,30

Sofern die Züge nicht mit allzu großer Ver
hier eintreffen, werden die Straßenbahnwagen bis zu ihremen warten. Die ehe letzte Sonderwagenſahrt 12 Uhr nachts

ort.
2.) Die bereits vor längerer Zeit beſchloſſenen Ligienänderungen

und Umſteigeberechligungen zwiſchen den beiden Siraßenbahnen ſolen
vom 1. Januar an eingeführt werden. Eine nähere ekanntmachung
hierüber wird in den nächſten Tagen erſcheinen. Vom 1. Januar ab
muß jedoch der Betrieb auf der Linie 5 nach 349 Uhr abends auf die
Strecke Bahnhof- Walhalla beſchränkt werden. Die Endſtation Trotha
iſt in dieſer Zeit nur durch Umſteigen zu erreichen.

Generalkommando gegen Freybergſche Brauerei.
Woche wurde vor dem Schöffengericht eine vom Generalkommando gegen
die Freybergſche Brauerei gerichtete Klage verhandelt, durch die eine
erichtliche Entſcheidung darüber herbeigeführt werden ſollte, ob die
rauereien berechtigt ſind wie das regelmäßig geſchieht bei der

Angube ihrer Lagerbeſtände einen auf Schwund und dergl. anzurech-
nenden Teil Knangemeldet zu laſſen. Nach ihr hat die Freybergſche
Brauerei bei der Anfang Mäi h Beſtandserhebung 5784
Hektoliter an Bier angegeben, wohingegen bei der am 15. Juni vorge
nommenen Nachprüfung 7284 Hektoliter vorgefunden worden ſind. Das
Generalkommando ſtellte jedoch nicht die Verſchweigung der Differenz
von 1500 Hektoliter, ſondern nur eines Teiles davon, nämlich 853,14
Hektoliter, unter Anklage. Der Angeklagte erklärte u. a. folgendes:
Bei Beginn jeden Monats Piſen ſämtliche Brauereien einen Wirt
ſchaftsplan einreichen. Die erſte Anweiſung dazu, die zu der am 1. Mai
vorgenommenen Beſtandsaufſtellung ausgegeben wurde, war offenbar
von jemand verfaßt, der nichts von der Brauerei verſteht. Die Lager
fäſſer faſſen urſprünglich ca. 50 Hektoliter; ſie werden indeſſen dadurch
kleiner, daß ſie öfter angetrieben und neu verpicht werden müſſen, ſo
daß ihr Inhalt ſich niemals genau angeben läßt. Sämtliche Fäſſer
haben unten einen Hefeſatz und oben einen Luftraum von mindeſtens
je 4 Meter Höhe. Bier geht verloren während der Lagerung, der
Streckung und des Abziehens. Ebenſo iſt ein Teil für Haustrunk ab-
zuziehen, der in einer großen Brauerei einen erheblichen Prozentſatz
ausmacht. In meiner Anweſenheit hat der Braumeiſter das Bierver-
zeichnis aufgeſtellt und der Prokuriſt (Brauereidirektor) hat es unter
ſchrieben. Es ſind 200 Stück Fäſſer vorhanden. Jm Juni wurde vom
Generalkommando verlangt, 10 Prozent abzuziehen, wie überhaupt
die ſpäteren Formulare die Richtigkeit meiner Berechnungsweiſe im
Mai beſtätigten. Alles Bier im Keller iſt unfertig. Bis zum Ausſtoß
verſchwindet viel. Das Generalkommando hätte am beſten getan, die
Angabe des vorhandenen Ouantums verkaufsfähigen Bieres zu verlan-
gen. Der erſte Sachverſtändige, Brauereidirektor Neumeier, der die
Nachprüfung mit vorgenommen hat, erſtattete auf die Frage des Ver-
handlungsleiters, ob die Brauerei im Mai berechtigt geweſen wäre,
1500 Hektoliter weniger zu rechnen, folgendes Gutachten: Jm Gärkeller
waren 290 und im Lagerkeller 6994 Hektoliter Bier vorhanden. Jm
Gärkeller iſt der Schwund größer als im Lagerkeller; er iſt in dieſem
Folle im erſteren mit 21,75 und im zweiten mit 174,85, macht im
ganzen 196,60 Hektoliter in Anrechnung zu bringen. Der Haustrank
iſt für 4 Monate mit 200 Hektoliter zu berechnen. d Verluſte bei
Manipulationen und Streckung ſind je 5 Prozent abzuziehen, ſo daß ſich
ein Geſamtabzug von 1100 Hektoliter ergibt. Der zweite Sachver-
ſtändige, Brauereidirektor Brömme, erſtattete dies Gutachten: Die Ver-
luſte vom Brauen bis zum Ausſtoß betragen mindeſtens 15 Prozent.

Fäſſer und Apparate ſind jetzt ſchlechter als ſonſt und verurſachen größe
ren Schwund. Für Haustrunk berechne ich für diefe Brauerei auf 6
Monate 360 Hektoliter für Manipulationsverluſte 350 Hektoliter, macht
im ganzen 1810 Hektoliter, ſo daß die Brauerei noch 310 Hektoliter
weniger unberechnet gelaſſen hat, als ſie berechtigt geweſen wäre. Der
Amtsanwalt ſchloß ſich dem Gutachten des 1. Sachverſtändigen an, er
klärte, daß der Angeklagte ſtrafbar fahrläſſig gehandelt habe, und be
antragte 100 Mark Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zu 100 Mark Geldſtrafe und den Koſten. In der Begründung des
Urteils heißt es: Es kam der Militärverwaltung darauf an, zu wiſſen,
was tatſächlich vorhanden war. Die Abgänge hätte das Militärkom
mando feſtſtellen müſſen, nicht aber der Angeklagte. Dem Angeklagten
wird keine Vorſätzlichkeit zur Laſt gelegt. Es iſt wohl zu denken,
daß er ſich auf den Standpunkt geſtellt hat, wie ihn der 2. Sachver
ſtändige einnimmt. Er hätte ſich aber vergewiſſern müſſen, ob dieſer
Standpunkt der richtige war, ob er ein Recht zu Abzügen in ſolcher
Höhe hatte. Somit iſt dem Angeklagten Fahrläſſigkeit zur Laſt zu legen,
wofür eine Beſtrafung mit 100 Mark als ausreichend erachtet wird.
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In voriger

Keine Reußahrswäünſche ſenden. Es wird nochmals darauf hinge
wieſen, daß Privatſendungen im Gewichte von mehr als 50 Gramm
(Päckchen) an r und zwar ohne Unterſchied, ob die
Sendungen an resangehörige im Felde oder an Angehörige im Jn-

lande befindlicher Truppen gerichtet ſind, für die Zeit vom 29. Dezember
bis einſchließlich 2. Januar weder angenommen noch befördert werden.
Im übrigen iſt es mit Rückſicht auf die glatte Abwicklung des jenNachrichtenverkehrs nach und vom Feld unbedingt erforderlich, da n

Ja von Neujahrglückwünſchen zwiſchen Heimat und
Heer oder Marine unter bleibt. Die Bevölkerung wird daher
dringend gebeten, zu vorſtehenden Jahreswechſel von der Vor
ſendung ſolcher Glückwünſche an Angehörige, gute Freunde und Be
kannte im Feldheer und bei der Marine Abſtand zu nehmen.
Neujahrsbriefverkehr. Beim Herannahen des Jahreswechſels
iſt wiederum darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſich dringend
empfiehlt, die Freimarken für Neujahrsbriefe nicht erſt am
31. Dezember, ſondern ſchon früher zu kaufen, damit ſich der
Schalterverkehr an den genannten Tagen ordnungsmäßig ab
wickeln kann. Auch iſt es bei den gegenwärtigen, durch den Krie
geſchaffenen ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen von Wichtigkeit, dadie Neujahrsbriefe früh aufgeliefert werden, u nicht
nur auf den Briefen nach Großſtädten, ſondern auch auf Briefen
nach Mittelſtädten die Wohnung des Empfängers angegebenFür Berlin iſt außerdem die Angabe des Poſibezirks S S, W
uſw.) und des Beſtell-Poſtamts dringend erwünſcht. Verzeichniſſe
der Straßen und Plätze Berlins mit Angabe des Poſtbezirks und
der Beſtell Poſtanſtalt werden an allen Poſtſchaltern ſowie von den
Orts und Landbriefträgern zum Preiſe von 5 Pf. verkauft.

Geſtohlen wurden am 14. Dezember 1917 ein braunes Geld
täſchchen mit goldenem Trauring mit ovalem bläulichen Stein,gez. „W. F.“, und einem kleinen ſibernen Ring mit Wappen;
i. Dezember 1917 Zigaretten in Schachteln zu je 50 Stüc, Mar
„Cordinal“, und zu je 20 Stück, Marke „Heerſchau“; am 17. De
ember 1917 ein Herrenfahrrad, Marke „Arkona“, Rahmen und

lgen ſchwarz, wagerechte Lenkſtange, Freilauf, das vordere
tzblech fehlt; am 18. Dezember 1917 Zigaretten in grauen

achteln zu je 100 Stück, Marke „Tag“ und in braunen Schachteln
je 50 Stück Marke „Sport“; am 20. Dezember 1917 ein Herren

fahrrad, Marke „Hohenzollern“, Nr. 87 188, Rahmen und Felgen
ſchwarz, wenig nach oben gebogene Lenkſtange mit z r
Stoff umwickelt, L cier faſt neue Räder un äntel;
ein Deckbett und 3 Kopfkiſſen mit rot und weißgeſtreiften Jnlettd;
ein Unterbett mit gelb- und rotgeſtreiftem Jnletts; 2 weißleinene
Bett und 3 Kopfkiſſenbezüge; 2 weißleinene Bettücher; ein weißerger Tiſchläufer; 2 ſolche Zierdeckchen; 2 Handtücher; r

Fenſter weiße abgepaßte Gardinen; 16 weiße Damenbeinkleider,
um Teil mit Spitze, gez. „M. W.“; eine Nickel-Herrenuhr mii
ickelkette, im Deckel gez. „K. M. 1. 8. 1917“; am 22. Dezember

1917 ein Herrenfahrrad, Marke „Tempo“, Rahmen und lgen
ſchwarz, nach oben geben Lenkſtange, Freilauf mit Rücktritt
bremſe, grüneingefaßte Griffe mit der Firma „Paul Hagemantk.

Schlafſtellendiebe. Am 20. Dezember mieteten ſich Hier i
etwa 28 bis 30 Jahre alte Männer, bekleidet mit dunklen Ueber
ziehern, die ſich als Monteur begeichneten, bei einer Vermieterin
ein Zimmer. Jeder hatte einen flachen rotbraunen Koffer bei
ſich. Nachdem ſie die vereinbarte Monatsmiete bezahlt hatten,
haben ſie ſich bald entfernt, angeblich um Einkäufe zu machen.

ie müſſen aber ſpäter zurückgekehrt ſein. Am 12. Dezember
vormittags ſtellte die Vermieterin feſt, daß die Männer fort waren
und die Betten, Bettwäſche, Tiſchdecke, Gardinen und 16 Stüd
weiße Damenbeinkleider, Fee. M. W., geſtohlen hatten. Da anzu
nehmen iſt, daß die Unbekannten ihr verbrecheriſches Treiben fort

v werden, wird vor ihnen gewarnt. Sachdienliche Mitteilungen
erbittet die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4 Zimmer 88.

Beſtrafung wegen Höchſtpreisüberſchreitun i die Han
delsfrau Anna Thomſen geb. Müller in Halle, raße 16,
iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hiervom 1. November 1917 wegen Ueherſchreitung e S tpveiſes
für Birnen eine Geldſtrafe von 30 R. oder Gefängniß
feſtgeſetzt worden.

Gegen den Lebensmittelhändler Julius A aus Halle,
Königſtraße 26, iſt durch rechtskräftigen Strafbe des Kgl. Amts
gerichts hier vom 13. November 1917 wegen Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes für Aepfel eine Geldſtrafe von 40 M. oder acht Tage
Gefängnis feſtgeſetzt worden.
Gegen die Händlerin Charlotte Hemer in Halle, Spitze 35, iſt

durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom
b. November 1917, wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Aepfel eine Geldſtrafe von 15 M. oder drei Tage Gefängnis feſt
geſetzt worden.

Aus dem Polizeibericht. Ein 48 Jahre alter Arbeiter, der
erſt kürzlich aus der Klinik entlaſſen war, wurde in der Trothae
Straße in hilfloſem Zuſtande aufgefunden Da ſeine Wiedber-
aufnahme in der Kgl. Klinik nicht möglich war, wurde er in Schutz
haft genommen. Jnfolge Ehezwiſtigkeiten verſuchte ſich eine in
der sfelder Straße wohnhafte Ehefrau mit Leuchtgas zu ver
giften. Von der Feuerwehr mittels Sauerſtoffapparates vorge
nommene Wiederbelebungsverfuche waren von Erfolg. Die Kranke
wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

do hat ein jeder ſeinen ummer
don D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larſen.

(Nachdruck verboten.)

„Sie V es wirklich ſchwer,“ ſagte ſie bisweilen zu ihrem
Nann. „Die Kinder ſiechen eins nach dem anderen hin.
Ach weiß gar nicht, wie ſie es nur erträgt.

„Gott mit ihr!“ ſagte der Konſul. „Mag ſie zuſehen!
mer Ein jeder hat ſeinen Kummer. Ich verſichere

dich, daß es niemanden gibt, der nicht Kummer hätte. Ja,
ja ein jder trägt eben ſein Päckchen.

Er verabſchiedete dieſe völlig überflüſſigen Gedanken und
kehrte zu ſeinem urück.

Vielleicht war die Antwort Chiles ſchon unterweg.
Ueber die weite See ſtampft der Dampfer daher, und auf
dem Dampfer liegt in einem großen Kuvert in einem be

onders verſiegelten Beutelchen der Beſcheid.
ge nur: Wie ſah die Antwort ſelber aus?
e e r e ilpie n grwen?

r wo ich gar einen Helm
So ein Helm iſt nämlich durchaus nicht zu verachten, ins

ondere einer mit einem Federbuſch.
Wenn dieſe rn nun auch noch gefärbt oder gar

hen 77 n ſind, ſo iſt Helm unterrn m Dreiſpitz vorzuziehen.
Es zeigt ſich alſo, daß ein Jude, wenn er ſich anſtändig
ührt und Grips hat, ſelbſt in Rußland noch leben kann!
Unzufrieden ſind die Revolutionäre, die Hungerleider und

Konſorten. Gewi vegrurat man den Juden, wer wollte das
bugnen? Hierhin kanff er nicht, dorthin kann er nicht, dies iſt
Im verſperrt und jenes verboten. Sie werden ihn noch ſo in

ß er überhaupt nicht mehr japſen kann.
inden ſi e denn nicht das eigene Volk ebenſo? Die

nen verhungerten Bauern draußen in den Dörfern? Oho!
St u ls Steuern, und dabei kein Vieh und kein
T keine Ausſicht auf Beſſerung und nichts als Be
Frünkungen und Knuten. Dem Juden geht es zwar

er, nmal ſchlechter dennoch: wer ſich z be
und wer anſtändig und menſchlich und höflich

iſt, dem geht es hließlich überall gut. O, dem geht es ganz
vorzüglich!
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Alles in allem fühlte ſich Herr Zipkes alſo recht wohl.
Ermüdend und langweilig war nur das Warten, und

zeitweiſe ſchüttelte er ob der chileniſchen Schlamperei bedenk-
lich den Kopf.

Der Beſcheid blieb noch immer aus.
Herr Zipkes hätte für ſein Leben gern beim Stadthaupt-

mann angefragt, ob denn noch immer keine Antwort da ſei,
und ob ſich die Sache denn nicht irgendwie beſchleunigen laſſe.

Er verſchob dieſe Anfrage von Tag zu Tag.
Gerade um dieſe Zeit nämlich bildete eine Reihe neuer

wüſter Tollheiten Sheltuchins das Stadtgeſpräch.
Sei es, daß die Nervenkrankheit des Gewaltigen ſich ver-

ſchlimmerte, ſei es, daß der Frühling ſo anſtachelnd auf ihn
wirkte, Tatſache war, daß kaum ein Tag verſtrich, an dem er
nicht etwas Neues ausheckte.

er verprügelte er im Erfriſchungsraum des Theaters
irgendeine bekannte Perſönlichkeit, morgen gab er plötzlich
Befehl, die ſchönſten Linden des Boulevards zu fällen, über
morgen verlegte er ein öffentliches Haus von den Außen
bezirken in den Kernpunkt der Stadt, direkt neben das

Mädchengymaſium. sDie ganze Stadt ſprach entrüſtet von ihm und ſeinen
Streichen. Nur Laſar Mironowitſch blieb taub und ſtumm.

Sollte er ſich etwa um all und jeden Tratſch kümmern?
Es war doch alles nur Schwindel. d

Was aber die Hungerleider und Skribifaxe e die
den Stadthauptmann Tag und Nacht bemäkeln und bekrit-
teln, ſo würde ich an ſeiner Stelle mit ihnen kurzen Prozeß
machen. Windbeutel, Spiegelfechter, Sozialdemokraten!
Karl Marx ſteckt ihnen im Sinn, nichts weiter ganz wie
dieſem verdammten Boriska Lewitin und vor Uebermut
wiſſen ſie überhaupt nicht mehr, wen ſie noch herunterreißen
und ankläffen ſollen

„Dieſe Schwefelbande wird eines Tages noch einen
Pogrom anzgetteln,“ ſagte Laſar Mironowitſch zu ſeiner Frau.

ipkes. „Ewig
haben ſie dieſen Mann beim Wickell! Das

„Ja, ſo kommt 'es noch,“ beſtätigte Frau
aber auch ewig

G

iſt eben die Preßfreiheit Aber dich haben ſie ja auch
ſchon heruntergemacht. ck, miſerables
Ged r der dritten Paſſionswoche endlich riß dem Konſul die

eduld.
Er warf ſich in Wichs und fuhr hinauf zum Stadthaupt

mann.
10.

„Aha, in Sachen der Amtstracht fragte Sheltuchin.
„Zu Befehl, Exzellenzl Hat ſich Chile vielleicht ſchon

geäußert?“
„Chile ſchreibt gerade
Vor Zipkes Augen begann es zu flimmern er hatte

ein Gefühl, als wüchſen ihm Flügel
„So haben Exgzellenz Nachricht?“„Aber natürlich
Der General erkundigte ſich nach dem und jenem, Elopfte

dem Konſul freundſchaftlich auf den Bauch, fragte ihn, ob
er denn „ſo ſchrecklich viel freſſe,“ daß er einen ſo unerhörten
Wanſt habe, und ſagte zuguterletzt:

Der endgültige Beſcheid wird in nächſter Zeit eingehen.
Jn allernächſter Zeit Sie werden zufrieden ſein.

Nach dieſer Zuſicherung erachtete der Konſul den Mo
ment zur Ausführung ſeines reiflich erwogenen Planes für
gekommen; er verſenkte alſo (nicht ohne entſprechende Feier
lichkeit) die Rechte in die innere Rocktaſche und hub alſo zu
ſprechen an:

„Euer Exzellenz! Von dem untertänigſten Wunſche be
ſeelt, meine ſchwachen Kräfte in den Dienſt der Euer Exgzel
lenz Protektorat unterſtehenden Wohltätigkeitsbeſtrebungen
zu ſtellen und dieſe in all und jeder Weiſe r fördern und
z unterſtützen, gebe ich mir, als Konſul und Mitglied des
iplomatiſchen Korps, hiermit die Ehre, Euer Exzellenz er

gebenſt zu bitten, mein beſcheidenes Scherflein für das den
Bedürftigen und Armen zu ſpendene Oſtermahl allergnädigſ
anzunehmen.

Mit dieſen Worten zog Herr Zipkes (wiederum nicht
ohne FFeierlichkeit) ſeine Brieftaſche hervor.

Jm nämlichen Augenblick aber geſchah etwas durchaus
Seltſames und Unerwartetes.

(Fortſetzung folgt.



Aus der Provinz.
beiter, der auf den benachbarten Leunawerken für 300 M. Brot-
marken verkauft hatte. Die Brotmarken S anſcheinend von
einem Diebſtahl her. Jm benachbarten Kötzſchen wurde der Gaſt-

Köke eine Geldkaſſete mit etwa 52 M. geſtohlen.
hieſi
Duſchhinsky von hier zu ermitteln.

Der
n Polizei gelang es, den Dieb in der Perſon des Arbeiters

Die geſtohlene Kaſſette mit
Jnhalt konnte der Beſtohlenen zurückgegeben werden.

B Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hat
1917 für Krankenbehandlung und Geburtshilfe durch approbierte Aerzte
52 021 M. (1916: 45 593) verausgabt, für Arznei und ſonſtige Heilmittel
aus Apotheken 16291 (11 344), Krankenhauspflege 39 522 (32 972),
Krankengeld 53 215 (38 403), bare Leiſtung ſtatt ärztlicher Verſorgung
18 389 (8510) M. Der Kaſſenbeſtand am 17. Dezember 1917 betrug
7418.14 M., auf der Sparkaſſe 31 438.76 M., Kriegsanleihezeichnung
90 000 M., in Sa. 128 846.90 M. Für dige geit von 1914 bis 1917
ergibt ſich ein jährlicher Ueberſchuß von 32 2.72 M. Die ahresrech-
nung für 1916 ergab bei einer Einnahme von 225 023.47 M. und
einer Ausgabe von 195 581.24 M. einen Barbeſtand von 29 442.23 M.
Der Voranſchlag ür 1918 wurde auf 238 996 M. feſtgeſetzt. 1917
waren 3238 Mitglieder krank davon erwerbsunfähig 1184 und
zwar gab es im 1. Quartal 630, 2. Quartal 614, 3. Quartal 704,
4. Quartal 442 Kranke, was beſonders auf einen Rückgang der Typhus-
fälle zurückzuführen iſt. 178 Perſonen wurden im Krankenhauſe Bitter
feld behandelt. Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 7787, 1. April
8555, 1. Juli 10 203, 1. Oktober 8734, 1. Dezember 8744.

Gewerkſchaftliches.
Außerordentlicher Verbandstag der Fabrikarbeiter.

z Hannover, 22. Dezember.Unſerm in Nr. 146 enthaltenen Bericht iſt zuſammenfaſſend noch
folgendes anzufügen:

Die Debatten über den Vorſtandsbericht und den Bericht der Re
daktion des Verbandsorgans war eine lebhafte.

Beſchwerden wurden vorgebracht gegen die Haltung des Vor-
ſtandes in Fragen der engen Liierung mit dem „Bund für Freiheit und
Baterland“, gegen die einfache Entziehung der „Gleichheit“ und Ein-
führung der „Gewerkſchaftlichen Frauenzeitung“, gegen die ſchnelle Ein
berufung des Verbandstages; auch die Zeichnung der Kriegsanleihe fand
nicht allgemeine Billigung. Jm großen aber fanden die Maßnahmen
des Vorſtandes Zuſtimmung, wie die einſtimmige Entlaſtung, die dem
Verſtand erteilt wurde, bewies. Ein Antrag Gotha, der beſagte, daß
die Beitragszahlung an die G. K. ſo lange einzuſtellen ſei, bis der
Klaſſenkampfcharakter zwiſchen Kapital und Arbeit wieder hergeſtellt iſt,
wurde gegen 6 Stimmen abgelehnt.

Am zweiten Verhandlungstage referierte der Vorſitzende Brey
über „Die Lage des Verbandes und ſeine Aufgaben“. Redner zeichnete
ein Bild wirtſchaftspolitiſcher Arbeit, die ſich nach Friedensſchluß auf-
drängen wird. Es handelt ſich um einen vollſtändigen Neu Aufbau des
deutſchen Wirtſchaftslebens, da alle Roh- und Hilfsſtoffe fehlen, alle
Warenläger geleert ſind. Zum Teil fehlen aber auch die Arbeitsmaſchinen
und vor allem fehlen die Kauffahrtsſchiffe, die teils in neutralen Häfen
interniert ſind, teils aber auch auf dem Meeresgrunde liegen. Die
Arbeiter aber ſind an der Ein- und Ausfuhr ſtark intereſſiert, da unſere
Weltwirtſchaft aufgebaut iſt auf völkeriſchem Fleiß und zwiſchenſtaat-
lichem Austauſch der Produkte. Wie ſehr unſere Kollegen daran inter

ſind, zeigen die Jnduſtriegrüppen: Petroleum und ähnliche Oele,
Margarine, Oel und Speiſefett ſowie die Gummiinduſtrie. Dieſe Grup-pen ind direkt auf die Einfuhr der Rohſtoffe aus dem Auslande ange

wieſen. Aber ſie ſind auch ſtark an der Ausfuhr der Produkte inter
eſſiert; die Blumen- und Blätterarbeiter ſind zum größten Teil in ihrer
Vebenshaltung auf die Ausfuhr ihrer Arbeitsprodukte angewieſen. Eben-
Jalls die Arbeiterſchaft der Linoleum-, Spielwaren- und chemiſchen
Jnduſtrie. Alle dieſe deutſchen Jnduſtrien waren vor dem Kriege vor-
herrſchend auf dem internationalen Markt.

Nun haben andere aufſtrebende Völker während der Kriegszeit ver
ſucht, die deutſchen Abſatzmärkte zu erobern, und es wird von der
Stellung der deutſchen Unternehmer abhängen, ob ſie ſie ſchnell wieder
gewinnen. Wird der Arbeitgeber vernünftig genug ſein, durch gut-
bezahlte Arbeit gute Ware zu liefern oder wird er durch ſchlechtbezahlte
Arbeit mit ſchlechter Ware konkurrieren? Die Löſung der Frage bleibt
übzuwarten. Jedenfalls dürfen keine geſetzlichen Eingriffe, wie Verbot
der Auswanderung, Begünſtigung der Einwanderung uſw. auf den
heimiſchen Arbeitsmarkt wirken. Jeder Verſuch, die Auswanderung zu
verbieten, oder die Einwanderung zu fördern, muß mit allen Mitteln
bekämpft werden. Differenzen mit den Unternehmern werden kom-
men. Rechtsinſtanzen: Arbeitskammern, Schiedsgerichte uſw., in denen
der Arbeiter ſeine Vertretung hat, müſſen geſchaffen werden. Kommen
dieſe Rechtsinſtanzen bis zum Friedensſchluß, dann iſt ſicher, daß manche
Konflikte geſchlichtet werden, ohne daß die Kräfte und Finanzen der
Gewerkſchaften all zu ſehr in Anſpruch genommen werden. Ebenfalls
müſſen alle Beſtimmungen beſeitigt werden, die die volle Ausnützung
des Koalitionsrechts und des Verſammlungsrechtes hindern und die
Arbeiter ſtören, während der Uebergangs- und in der Friedenszeit für
ihre Intereſſen und ihre Organiſationen zu wirken. Auch der S 153
der G. O., der bisher mit voller Strenge auf die Arbeiter gelaſtet hat,
muß beſeitigt werden. Die Arbeitsvermittlung muß als ein öffentliches
(Hebiet deklariert und unter Mitwirkung der Arbeiter geſtellt werden.
Auch bei Ausgeſtaltung des Arbeiterſchutzes muß unbedingt die organi-
ſierte Arbeiterklaſſe hinzugezogen und gehört werden.
e Die Debatte über die Lage des Verbandes und der Bericht

der Statutenberatungskommiſſion wurde zuſammen-
hängend geführt. Nach ausgiebiger Debatte, in der die einzelnen Orte
und Bezirke alle zum Wort kamen, wurde beſchloſſen:

Das Eintrittsgeld ſoll ab 1. April 1918 1 M. betragen. Davon
ſollen 50 Proz. der Lokalkaſſe verbleiben. Der Beitrag ſoll ab 1. April
für weibliche und jugendliche Mitglieder unter 18 Jahren 35 Pf., für
erwachſene männliche Mitglieder 60 Pf. pro Woche betragen; erwachſene
männliche Mitglieder können einen Beitrag von 75 Pf. pro Woche
ſeiſten, wodurch ſie einen Anſpruch auf höhere Unterſtützung erhalten.
Weiblichen und jugendlichen männlichen Mitgliedern ſteht es frei den
60-Pf.-Beitrag zu leiſten, wodurch ſie einen in auf die Unter-
ſtützung dieſer Klaſſe erwerben. Die jugendlichen Mitglieder, die 35 Pf.
Beitrag zahlen, müſſen mit dem 18. Lebensjahr in die höhere (ordent-
liche) Beitragsklaſſe eintreten. Bei Uebertritt in eine höhere Beitrags-
klaſſe werden die geleiſteten Beiträge und erhaltenen Unterſtützungen
gemäß der höheren Beitragsklaſſe umgerechnet. Die Umrechnung erfolgt
erſt nach Zahlung von 52 geleiſteten höheren Beiträgen.
e Die Erwerbsloſen- Unterſtützung beträgt ab 1. Oktober 1918 für die
35-Pf.-Klaſſe, nach Zahlung von 52 Wochenbeiträgen, pro Tag 60 Pf.
auf die Dauer von 30 Tagen. Die Unterſtützung ſteigt und beträgt
nach Zahlung von 624 Wochen pro Tag 1 M. auf die Dauer von 72
Tagen. Für die 60-Pf.-Klaſſe beträgt dieſe Unterſtützung pro Tag 1.20
Mark, jedoch darf in 65 Wochen nur die Höchſtſumme von 36 M.
zur Auszahlung kommen. Jn der 75-Pf.-Beitragsklaſſe beträgt die
Summe pro Tag 1.40 M.; auch hier darf die Höchſtſumme in 65
Wochen nur 42 M. betragen. Doch ſteigert ſich auch in dieſen Klaſſen,
je nach Dauer der Mitgliedſchaft, die Tagesunterſtützung auf 2 bis 2.50
Mark bis zum Höchſtbetrage der geſamten Unterſtützung von 144 bis
180 Mark.

Die Streik- und Gemaßregelten- Unterſtützung beträgt bei einer Mitgliedſchaft von 15-—-26 Wochen für die 33. Klaſſe 8 M. Na

r Mitgliedſchaft ſteigt ſie bis 12 M., für die 60-Pf.-Klaſſe 14 bis
18 M. und für die 75-Pf.- Klaſſe 16--20 M. pro Woche.

Die Streikunterſtützung ſoll in der 35-Pf.-Klaſſe 8 bis 12 M., in
der 60-Pf.-Klaſſe 14 bis 17 M., in der 75-Pf.-Klaſſe 15 bis 18 M. be
tragen.

Von den Beiträgen ſollen von der 35-Pf.-Marke 6 Pf., von der 60-
e 75-Pf.-Marke 10 Pf. in den Zahlſtellen für Lokalzwecke ver
bleiben.

Die Sterbeunterſtützung bleibt in der bisherigen Weiſe beſtehen.
Jm weiteren wird der Vorſtand beauftragt, dem nächſten Ver-

Ferner ſoll der Vorſtand nach Friedensſchluß prüfen, ob und in

kann.
Die Auszahlung einer Weihnachtsunterſtützung in Höhe von 6 M.ſoll auch in dieſem Jahre auf Antrag gewährt e 3 Auszahlung

muß bis zum 31. Januar 1918 erfolgt ſein.
Damit ſind die Arbeiten des Verbandstages erledigt.

rerenr

welchem Umfange eine Unterſtützung der Ausgeſteuerten eingeführt wer
Merſeburg. Feſtge nommen wurde ein jugendlicher Ar d

545r 4 tk. t e 3 hwer r t ehe u da 8 a F r e r ee t er T r
nie bekundete der Geuleiter Stein

Se die Vertreter dreier großer Ver
kommandierenden Genera

tandenen Schwierigkeiten bzw. deren r eng
zu beraten und zu erfahren, inwieweit die Tätig

üglibrinted
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Eine am 10. Dezember im Lokal zum „Tivoll“ tagende außer klage geftellten, unter jene Verordnungen nicht fielen, allerdingg amens
vrdentliche Mitgliederverſammlung beſchäftigte ſich mit folgender Tages vorausgeſetzt, daß in den Beſprechungen rein gewerkſchaftliche
ordnung: 1. Aufſtellung von Kandidaten zum Verbandstag; 2. die von und keine politiſchen Dinge beſprochen würden. Man habe i auf dieder Direktion des Leunawerkes bekannt gegebene hre en ab Münſter ausdrücklich geſagt, die Tätigkeit der Gewerkſchaften, di Die
10. Dezember von 10 und 5 Pf. pro Stunde und unſere Stellungnahme man durchaus anerkenne, falle nicht unter die angezogene Ven klar ausdazu 8. das Ergebnis der Verhandlungen bezüglich Regelung der ſtimmung vom 16. Auguſt on und es ſei daher die Anmeldung

Arbeitszeit und Kleidergeldzulagen. ſolcher Zuſammenkünfte nicht notwendig. Die Herren hätte i Frieden
Zum erſten Punkt führt der Geſchäftsführer Kollege Deege aus, dann bereit erklärt, jedergeit, we den Gewerk n ſich in Uebe

daß am 1. und 2 November auf einer Konferenz des Verbandsdeirates rigke rgeit, wenn den Gewerkſchaften von der r
in Hamburg beſchloſſen iſt, daß nach 338 jährigem Kriege es dringend Polisei Schwierigkeiten wegen ſolcher Einladungen gemacht würg ſchen Ve
notwendig ſei, im kommenden Frühjahr einen Perbandeiag abzuhalten. den, vor Gericht zu erſcheinen und die Angeklagten zu ſchützen. rieden
Derſelbe ſoll ſich mit dem Ablauf der Tarifverträge, mit den Lohnbe- Das Gericht erkannte auf Freiſprechung, und zwar unter Beiſeite mit ein
wegungen, ſowie mit den notwendigen Aenderungen des Verbandsſtatuts laſſung aller anderen Momente aus dem einfachen Grunde, weſ waltſe
e beabſichtigt, dem Verbande eine e Einladungszettel nicht als Flugblätter anzufprechen ſeien. Wiidt

rhöhung der Unterſtützungsſätze um 36 vorzuſchlagen. Die Arbeits
loſenunterſtützung ſoll auf die Wintermonate ausgedehnt werden. Maxim Gorki über die Gntente urteilt,

Wenn aber die Arbeitsloſenunterſtützung auf die beiden Winter- faſſungmenate guagedehnt werden ſoll, ſo erſordert auch das natürlich ganz er In ſeiner Nowaja Shiſn hat Maxim Gorki folgende Auzg haben
hebliche Mittel. Die Unterſtützung in den beiden Wintermonaten kann r n L tont. T
den Verband unter Umſtänden ebenſoviel oder mehr toſten, als während njt r ha als einmal darauf hingewieſen, daß Rußlant Krieg
des ganzen übrigen Jahres. Auch dieſe Mittel können nicht aus dem Landeinegt n von den S allgemein al punkte
jetzt vorhandenen Verbandsvermögen genommen werden, wenn die ſieht, damt r d w ren un ütern verg feſtgeha
Kampfkraft des Verbandes nicht aufs ſchwerſte erſchüttekt werden ſoll. ationglen gavitale Kri fuhr V S ſchen r en verxgu
Sie müſſen ebenfalls auf dem Wege der Beitragszahlung beſchafft wer mächte für Rußland ſta m rade e in de r
den. Es liegt nahe, daß dies am beſten durch die Ausdehnung der Vei ſolgen ſeiner Heere Nur do raſiſge Kano nfuttes ſten Er a
tragspflicht auf 52 Wochen geſchieht, das heißt, daß jedes Mitglied t Londoner und Pariſer Börſe im Werte z z ſoeben ver dine
r pre 77 r 7 r n de r i d Zffentlichte Telegramm des Generals Santjewitſch beſtätigt auf ich

rbeitsloſig aran gehindert wird. eſen Weg e n aunnſer re e en er ve Kollegen n dige re nngeichnung des Verhaltens des Verbande per
ls Kandidaten für den Verbandstag werden ollegen er, Die ruſſi die vDeege und Hartwig gewählt. Die eigentliche Delegiertenwahl findet im gariſchen 9 ten R Frantet r v in glei

Januar ſtatt. anderen verbündeten Ländern eine wenig vertrauensvolle Au wennIm zweiten Punkt berichtet der Obmann des Arbeiterausſchuſſes, nahme. Als ſich dann herausſtellte, daß dadurch die Militärmaggh ſollten.
daß er am 13. Dezember von der Direktion des Leunawerkes folgendes Rußlands zeitweiſe geſchwächt wurde, „ändert ſich das Verhalten 22

Schreiben erhalten hat: 9 t. den Dreenter Ihr uns gegenüber von Grund aus“.
unawerk, den 13. DezemberRundſcheeiben an die varſcnen Verſuchte ge di uſfiſge Meru hl ſehen e Wie ſie e W

Diejenigen Firmen, die nach der zwiſchen dem Deutſchen Arbeit lange Jahre hindurch mit ihrem Golde den morſchen Zaren lich u
geberbund für das Baugewerbe und den Deutſchen Bauarbeiterver- thron ſtützt hatte Keineswegs. n dem Beſtreben, vor dem erkenne
bänden abgeſchloſſenen Berliner Vereinbarung vom 29. November Lande für das Mißlingen der engliſch- franzöſiſchen April-Offen Die
1917 ab 10. Dezember 1917 die 3. Kriegsteurungszulage zu zahlen ſive eine Rechtfertigung zu finden, ſ fr ſie einfach alle Schuld als 7
haben, erſuchen wir, dieſe Zulage zu entrichten und die vorgeſchriebe- auf Rußland. Sie genierte ſich nicht, in der ſchärfſten Form von Rachfolnen Belege für die Rückſtattung der Zulage unſerer Bauleitung zur der Parlamentstribüne herab alen ihre Seele auszu Zu
Beſcheinigung vorzulegen. Zugleich teilen wir dieſen Firmen mit, ſprechen. Die dienſteifrige Preſſe, die ein freies Rußland nig rend de
daß wir unſere im Auguſt dieſes Jahres gewährte Werks e von weniger haßte als das Preußen der Hohenzollern, begann „mit der ver
15 Pf. mit Wirkung vom 10. Dezember 1917 an um 10 Pf. kürzen, Wer Folgerichtigkeit die aktive Rolle Rußlands herabzuſetzen“ beſetzter
ſo daß der Lohn der gleiche bleibt wie bisher. ieſe Politik der Verunglimpfung Rußlands hatte auch d 7 t

Soweit die 3. Kriegsteuerungszulage auch an Arbeiterinnen und Zweck, „einen Ausweg zu finden für den Fall einer deutliche igke
jugendliche Arbeiter zu zahlen iſt, ziehen wir unſere Werkszulage von Uebermüdung des Landes durch den Krieg“. Die franzöſiſche Reg Zu
5 Pf. ganz zurück. gierung alſo ging rechtzeitig daran, aus Rußland einen Sündenbochj der Vö

Bei denjenigen Baufirmen, die nicht unter die Berliner Ver 8 mghhen und auf Koſten Rußlands beim Friedensſchluß ihren verlore:
einbarungen vom 29. November 1917 fallen, verbleibt es bei der Verluſt zu decken.

eitherigen Entlohnung. Als unſer Militär-Attache in Frankreich den Verſuch machteſeitherig g Hochachtend in der Preſſe tatſächliche Angaben zu her ie nach
Badiſche Anilin- u. Soda-Fabrik Ammoniakwerk Merſeburg. e Wege n ſehr W StreitDer Obmann weiſt darauf hin, daß der Arbeiterausſchuß in ſeiner ſiſke unſerer e t t be aber vaneeg

Geſamtheit es aufs ſchärfſte verurteilt, daß man den Bauarbeitern unter Henſelben Wochen, als die Vertreter der proviſoriſchen Regierung
der drückenden Not ein derartiges Weihnachtsgeſchenk unterbreitet. Die in Frankreich ſo behandelt wurden fertigte Herr Terſchtſchen ſ
einſetzende Diskuſſion verurteilt auf das ſchärfſte die Maß e der Geſetze zum utze der verbündeten Botſchafter an und bedroht
Direktion. Man verlangt von dem Arbeiterausſchuß, daß er für Ruhe Zeitungen mit Strafe für die unparteiiſche Beleuchtung des ger
und Ordnung auf den Bauſtellen eintreten ſoll. Wenn aber die Direk ſchen Verhaltens der Verbandsregierungen gegenüber Rutzl
tion durch ihr Verhalten den Frieden und Ruhe ſtört, indem ſie von den Aber die engliſche und franzöſiſche Regierung ügten ſich nichtam 22. Luguſt bewilligten Teuerungszulagen ab 10. Dezember kürzt, mit einer mißachte Behandlung des republikaniſchen Ruß

iſt der Arbeiterausſchuß nicht mehr imſtande, im obigen Sinne zu [ands. Sie begann tematiſch ihren Verbündeten von jed
wirken. Jm Reichswirtſchaftsamt iſt tagelang über weitere Teuerungs Einfluß auf den Gang des Krieges auszuſchalten. Obwohl nach
zulagen infolge der immer mehr ſteigenden Preiſe für Lebensmittel, dem Vertrage vom Herbſt 1914 die Verbandsmächte ſich das Ve
Kleidung, Haushaltungsgegenſtände uſw. verhandelt und beſchloſſen wor ſprechen gegeben hatten, gemeinſchaftlich Krieg zu führen und g
den, eine 3. Kriegsteuerungszulage zu gewähren. meinſchaftlich Frieden zu ſchließen, hielten ſg England und

Dieſe beträgt für die Arbeitsſtunde: rankreich, die einſt um die Gunſt des Zaren gebuhlt hatten, für
vom 10. Dezember 1917 (einſchließlich) an 10 Pf., erechtigt, die proviſoriſche Re 777 zu vernachläſſigen. So
vom 1. April 1918 an weitere 5 Pf. wurden alle Fragen über die Kriegsteilnahme der Amerikaner

S 4. Auf r We 1917 an zu zahlende Teuerungs ohne Zutun Rußlands entſchieden.

zulage von 10 Pf. werden angerechnet: t i r1. örtliche Sonderzulagen, ſoweit bei deren Vereinbarung die An der 25 J We Der
rechnung ausdrücklich vorbehalten worden iſt, im geheimen und ohne Vorwiſſen der ruſſiſchen Militärvertreter

2. 1. Oktober 1917 an vereinbarten örtlichen ne auſ die rege Tcen r. W de
r n n Fr wandeNebenvergütungen für Mittageſſen, Fahrgelder und Auslöſung jeden Tage Tee 2 ruſſiſche Heer für den Verband in ein ein

bis zu 2 M. für den Tag (14 M. für die Woche) kommen auf die faches mechaniſches Werkzeug um, und Rußland wurde wie eine
Teuerungszulage nicht in Anrechnung. Unter Auslöſung ſind Ver Macht behandelt, der man nur zu drohen hat, mit der man ſich
ſeenven für doppelte Haushaltsführung auswärtiger Arbeiter zu ver- ringe nichts W W v e
ehen. Schriftſtücken hervorgeht, verlangten die Verban r tBeſchloſſen wurde einſtimmg n s t Rußland die re man r arn eßung: eit un in einer Form, die ſogar Herrn Tere erDie am 19. Dezember 1917 im Lokale zum „Tivoli“ in Merſe Die Erklärung, die eben die e e der Verg

burg tagende Verſammlung der auf den Bauſtellen Leuna, Daſpig bandsmächte a ben haben und die amerikaniſ rklärung, die
und Koloniebauten beſchäftigten Maurer und Bauhilfsarbeiter nehmen Rußland androht, daß die in den Vereinigten Staaten gekauftemit Entrüſtung von dem Schreiben der Direktion des Leunawerkes Waren nicht verladen werden, ſchließen ſich logiſch der
Kenntnis, indem man von der am 22. Auguſt er. bewilligten Werks Politik des Verbandes in den letzten Monaten an. Es i m
teurungszulage von 15 Pfennig pro Stunde, infolge der durch das ſtändig unrichtig, wenn man dieſe n Drohungen r
Reichswirtſchaftsamt dein 3. Kriegsteuerungszulage ab 10. De der Taktik der Volſchewiki zu erklären verſucht. Die Bolſchewi
zember er. 10 Pfennig pro Siunde kürzt. haben hierbei keine Schuld; das Verhalten des Verbandes ges

Die Verſammelten erklären, daß durch dieſe ungerechtfertigte das vrevolutionäre Rußland d ſchon im r
Maßnahme der Direktion, die gegen die am 29. November er. im i und feitbem hat ſich nichts darin geä ur
walten getroffenen Vereinbarungen in vollem Umfange Un deutlicher ißverſtößt, nur Unruhe, Mißmut und Unzufriedenheit in hohen gße die danze Schamloſigkeit des Weltimperialismus

hervorgerufen wird. hervorgetreten, der bereit iſt, die junge Freiheit des neuen RDie Anweſenden fordern deshalb den Arbeiterausſchuß auf, ſo lands für ſeine ſelbſtſüchtigen Intereſſen aufzuopfern. Va
fort mit der Direktion in Verhandlungen zu treten, damit dieſe Ver kümmert die Jmperialiſten die innere Lage Rußlands, was ſei
fügung zurückgezogen wird. Sollte die Direktion auf ihrem Stand unermüdlicher Kampf für demokratiſche und ſoziale Umwandlunt
punkt beharren, ſo hat der Arbeiterausſchuß ſich umgehend an das ſie wollen von unſerem Vaterlande nur Soldaten und wieder
Kriegsamt und Reichswirtſchaſtsamt zu wenden, damit dieſe Lohn Soldaten. Sie wollen die Verwüſtung nicht ſehen, die der Krie
kürzung für nichtig erklärt wird. über Rußland gebracht hat, nicht ſeine tatſächliche UnfähigkeiRachdem noch bas Protokoll von der Verhandlung vom 28. No den Krieg weiterzuführen. Sie brauchen von Rußland bloß mili

vember verleſen, erklären ſich die Anweſenden bezüglich Regelung der täriſche r und wollen Rußland nicht Geld und m
Arbeitszeit von 10 Stunden einverſtanden. Daß die Kleidergeldzulage zu ſeiner inneren Geſundung, ſondern nur als Zahlung für zum
ſeitens der Direktion im kommenden Jahr nicht mehr 5 werden ſoll,
hat große Erbitterung unter der Arbeiterſchaft auf dem Leunawerk
hervorgerufen. Die Verſammlung erwartet, daß die Direktion ihren
Standpunkt aufgibt und die Kleidergeldzulage, ſowie die
10 Pf. pro Stunde nachträglich zahlt. Hierauf Schluß der gut beſuchten
Verſammlung.

Ein Flugblatt-Prozeß.
Jſt die Einladung zu einer Fabrik oder Werkſtatt-Perſamm-lung, wenn ſie durch Fektetverteilung erfolgt, eine „öffentliche oder

die Allgemeinheit intereſſierende oder berührende
und unterliegen ſolche Einladungen rein gewerkſchaftlicher Art der
Anmeldung und Genehmigung durch die Preſſeabteilung des
Generalkommandos? Mit dieſer, wohl die Oeffentlichkeit ſtark
intereſſierenden Frage hatte ſich das Barmer Schöffengericht zu
befaſſen. Der Barmer Geſchäftsführer des deutſchen Textilarbeiter-
verbandes, Oswald Strutz, hatte durch kleine, auf der Schreib-
maſchine hergeſtellte Zettel zu einer Beſprechung über Lohnfragen
eingeladen. Die kam dahinter und erließ gegen St. einen
Strafbefehl über 20 M. wegen Verbreitung von lugblättern all
gemein intereſſierender Art ohne porhergt Einholung der Ge
nehmigung des Generalkommandos“. t. erhob iderſpruchsandstag eine Vorlage zu unterbreiten, in der die n aller An

geſtellten aus der Hauptkaſſe unter entſprechender Kürzung der Anteile
der Lokalkaſſen vorgeſehen iſt

gegen die polizeiliche Auffaſſung und führte aus, daß die Zettel
weder als Flugblätter angeſprochen werden könnten, noch einen

vergoſſenes Blut geben. eWas General Sankjewitſch vor einigen Monaten ſchrieb, iſt
bis heute gültig. Nach wie vor will der Verband auf Rußland
ſeine Mißerfolge abwälzen und auf Rußland die Entrüſtung ſeiner
vom Kriege übermüdeten Volksmaſſen ablenken. Ein Frieden auf
Koſten Rußlands wird von der europäiſchen Preſſe nicht heut

erſten Male vorbereitet. Einen beſſeren Ausweg k die
mperialiſten nicht finden können. Jetzt bietet ihnen d

Möglichkeit, Rußland als den e an allen Niederlage
und an der Schwere des Krieges hinzuſtellen, wie ſie früher alles
Uebel von Deutſchland ſahen. Die Umwälzung der Bolſchewil
dient ihnen nur als Vorwand, um Rußland r S
mußten als derartige Vorwände die olution in Ru „dieunglückliche Offenſive oder die Agrar- lution herhalten. Sie
auf alles das ſtürzend, haben ſich die Ve mächte Schritt fur
Schritt von Rußland freigemacht und ſeine Vertreter von der C
Bey der alle Verbündeten berü en ren auzgeſchaltie Meéhlichteit eines vollſtändigen Bruches iſt durchaus denkbar
Selbſtverſtändlich wird ein ſolcher Bruch einen ungünſtigen Ein
fluß auf Rußland haben; aber es iſt kaum anzunehmen, da
einen dauernden Charakter annimmt.

Feginn r Liquidation v
r u mwälzungen, die diezu 7 rialidmus

ten werden

Ein ſolcher Bruch bedeute
und einer Serie inn

rte Europas und die S
und den ihn bekämpfendeiehungen zwiſchen demKoſten vollſtändig u
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